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Koſt- und Logiszwang.
Einer der Beratungsgegenſtände des in der letzten Maiwoche

in Köln tagenden fünften Deutſchen Gewertſchaftskongreſſes iſt
der Koſt- und Logiszwang gewerblicher Arbeiter bei ihren
Meiſtern. Es iſt das eine Frage, deren Bedeutung noch viel
zu wenig gewürdigt wird.

Die Hauptgründe, die bisher gegen den Koſt- und Logis-ung çeltend gemacht wurden, s meiſt hygieniſcher Natur.

uch die Reſolution, die dem Gewerkſchaftskongreß unterbreitet
werden ſoll, bekämpft den Koſt- und Logiszwang ausſchließ-
lich vom geſundheitlichen, ſittlichen und kulturellen Standpunkte
aus. Es iſt durch zahlreiche gerichtliche Beweisaufnahmen
feſtgeſtellt, daß namentlich in den Nahrungsmittel-
Gewerben dieſer Zwang nicht nur zu einer ſtarken ſani-
tären Gefährdung der Arbeiter ſondern auch zu einer ſolchen
der Konſumenten führt.

Von den Bäckereiarbeitern wohnen noch weit über 90 Proz.
im Hauſe des Meiſters. Die Räume, in denen ſie ſich auf-
rig und ſchlafen, ſind zu einem großen Teit unter aller

ritik. Enge und dunkle Löcher, vielfach ganz ohne Fenter,
mit Mehlſtaub und dem Dunſt der Backſtube erfüllt, ſtarren
von Schmutz und Ungeziefer, ſind häufig obendrein naß und
kalt, ohne Waſchgelegenheit, ohne ausreichende Betten, ſo daß
die Arbeiter es oft vorziehen, auf den Trögen und Brot-
en zu ſchlafen und gezwungen ſind, ihre Toilette in der

ackſtube vorzunehmen. Die Bettwäſche wird wenig gewechſelt,
die Schlafräume werden oft wochenlang nicht gereinigt. Seit-
dem Bebel ſeine Enquete über die Lage der Arbeiter in den
Bäckereien veröffentlicht hat das iſt alſo ſeit ca. 15 Jahren

hat ſich erſt wenig in den Wohnungsverhältniſſen der Bäcker
et Auch die Beköſtigung der Gehilfen läßt in den

einen und kleinſten Betrieben viel zu wünſchen übrig.
Ebenſo traurig wie im Bäckereigewerbe ſieht es im

Schlächter gewerbe aus. Auch hier iſt die Verpfle-
gung beim Meiſter in der Mehrzahl der Betriebe unbefriedi-
gend. Eine Erhebung der Schlächtergeſellen Berlins, die vor
einigen Jahren vorgenommen wurde, ergab die ärgſten Miß-
ſtände. Von 452 Geſellen ſchliefen 39 auf dem Boden, 92 im
Keller und vier ſogar im Arbeitsraume. Vielfach wird der
Schlafraum noch zu mannigfachen Nebenzwecken benutzt. Daß
darin Holz, Kohlen und dergleichen aufbewahrt wird, iſt noch
nicht das ſchlimmſte; aber der Schlafraum wird auch als Ge-
würzkammer oder zum Wurſttrocknen benutzt. Die Wirkungen
der Ausdünſtungen der Wurſt und der ſchlafenden Menſchen,
der Betten 2c. auf beide Teile ſind ſicherlich weder geeignet,
die Beurteilung der Schlafſtelle im günſtigen Sinne zu beein-
fluſſen, noch vermögen ſie die Appetitlichkeit und Genußfähigkeit
der Fleiſchwaren zu erhöhen. Ueber die Beſchaffenheit der
Bettwäſche wird beſonders lebhaft geklagt. Es ſind nicht
wenige Fälle zu verzeichnen, wo die Bettwäſche nur alle
Viertel- oder gar alle Halbjahre gewechſelt wird. Selbſt beim
Eintritt eines neuen Gehilfen hält man es nicht immer für an-
gezeigt, die Betten friſch zu beziehen.

Aus den ungünſtigen Wohnungs- und Ernährungsverhält-
niſſen ergeben ſich große Schädigungen der Geſundheit der
Gehiifen, wie dies für die Bäcker und Schlächter ſtaliſtiſch leicht
nachzuweiſen iſt. Jndes hat der Koſt- und Logiszwang auch
weittragende wirtſchaftliche Schädigungen, die faſt noch wich-
tiger ſind, als die ſanitären Gefahren. Dadurch, daß der
Meiſter dem Gehilfen Koſt und Logis gewährt, kann er an
Löhnen ganz bedeutend ſparen. Ein ſolcher Meiſter ſtellt ſich
bedeutend beſſer als ſein Kollege, der auf den Koſt- und Logis-
zwang verzichtet und ſeinen Gehilfen vollen Lohn ohne Abzug
für Koſt und Logis bezahlen muß. Jn einem kleinen Geſchäft
vermag ein Meiſter durch Gewährung von minderwertigen
Logis und billigſter Koſt bei 2 Gehilfen gut und gern 15 M.
pro Woche zu ſparen. Das macht im Jahre ſchon einen Be-
trag von mehr als 750 M. Jn größeren Geſchäften mit mehr
Gehilfen wächſt dieſer Betrag entſprechend. Auf Grund dieſer
Erſparniſſe vermögen zahlreiche Kleinbetriebe nicht nur ihre
Exiſtenz zu friſten, ſondern auch jedem Wettbewerb ſolcher
Meiſter, die ihren Gehilfen gute Wohnungen und gute Koſt
zukommen laſſen oder den Koſt- und Logiszwang überhaupt
aufgehoben haben, zu widerſtehen.

Wenn in der Bäckerei der techniſch überlegene maſchinelle
Großbetrieb noch lange nicht die Verbreitung gefunden hat,
die er verdient, ſo liegt das nicht nur an der eigentümlichen
Art des Abſatzes, die bei der Bäckerei auf die in der nächſten
Nähe des Betriebs wohnende Kundſchaft zugeſchnitten iſt, es
liegt zu einem Teil ſicherlich auch daran, daß infolge des
Koſt- und Logiszwanges mit einer Schmutzkonkurrenz erſten
Ranges zu rechnen iſt, gegen die ein fabrikmäßig eingerichteter
Großbetrieb nicht ſo leicht aufkommen kann. Wenn auch im
allgemeinen die Maſchine der Handarbeit überlegen iſt ſo fehlt
es doch nicht an zahlreichen Beobachtungen, daß niedrig be-
zahlte Handarbeit der Entwicklung des Großbetriebes hinder-
lich ſein kann. So hat z. B. bisher der Verſuch, in Wien
mittels Maſchinen Schuhe zu erzeugen, noch immer mit einem
Mißerfolg geendet, da die billigen Wiener und böhmiſchen
Handarbeiter den Kampf gegen die Maſchine erfolgreich zu be
ſtehen vermögen. Es kommt noch hinzu, daß in der Bäckerei
und Schlächterei der Koſt und Logiszwang eine Ausnutzung
der Lehrlinge begünſtigt, die die Schmutzkonkurrenz noch weſent

lich erhöht.

Die Lehrlings verhältniſſe in der Bäckerei und im Fleiſcher-
gewerbe führen zu der Heranbildung eines ſtarken Ueberange-
botes auf dem Arbeitsmarkte, das das Lohnniveau der Geſellen
auf einen ſehr tiefen Stand herabdrückt. Die Klagen der Ar-
beiter, wie ſie aus den amtlichen Erhebungen über die Arbeits
zeit in Bäckereien, Konditoreien und Schlächtereien hervorgehen,
daß ſie die längſte Arbeitszeit mit anſtrengendem Dienft und
die geringſte Bezahlung unter allen Arbeitern hätten, trifft mit
der Verallgemeinerung zu, daß überall dort, wo in einem Ge-
werbe Koſt- und Logiszwang herrſcht, ſich ganz die nämlichen
Folgen, nämlich niedrige Bezahlung und lange Arbeitszeit
geltend machen. Die durch den Koſt- und Logiszwang be-
günſtigte Schmutzkonkurrenz verlangſamt und hemmt den wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Fortſchritt für die Arbeiter aller Ge-
werbe, in denen dieſer Zwang noch vorherrſcht.

Welche Mittel ergriffen werden müſſen, um eine Beſſerung
eintreten zu laſſen, darüber wird ſich der nächſte Gewerkſchafts-
kongreß auszuſprechen haben. Jn der vorgeſchlagenen Reſo-
lution werden die Arbeiter teilweiſe auf Selbſthilfe verwieſen,
indem ſie bei jedem Streik die Fordernng auf die Beſeitigung
des Koſt- und Logiszwanges ſtellen ſollen. Weiter ſoll aber
eine Aenderung der Geſetzgebung in der Weiſe herbeigeführt
werden, daß die Arbeitgeber zu verpflichten ſind, die Löhne
ihrer Arbeiter in Reichswährung zu berechnen und in bar aus-
zubezahlen. Erfolgreicher wäre eine geſetzliche Regelung der
Wohnunysverhältniſſe. Es müſſen durch Landes- oder noch
beſſer durch Reichsgeſetzgebung die Arbeitgeber gezwungen wer-
den, ihren Gehilfen Wohnräume zu gewähren, die menſchen-
würdigen Anſprüchen genügen. Da namentlich in Großſtädten
Wohnräume aber nicht gerade billig ſind, ſo würde allein ſchon
die Vertenerung der Wohnung zur geeigneten Unterbringung
der Gehilfen dte Meiſter beſtimmen, der Forderung auf Beſei
tigung des Koſt- und Logiszwanges bereitwilliger entgegen zu
kommen, als dies zurzeit der Fall iſt.

Daß auch in Halle die Koſt- und Logisverhältniſſe der bei
den Meiſtern wohnenden Gehilfen und Lehrlinge zu ſchweren
Klagen Anlaß geben, iſt wiederholt öffentlich konſtatiert wor-
den. Genau ſo, wie ſich vor mehreren Jahren die breiteſte
Oeffentlichkeit für Beſeitigung der ſkandalöſen Arbeitsverhält-
niſſe bei den Konfektionsarbeitern engagierte, weil durch dieſe
troſtloſen Wohn und Lohnverhältniſſe geſundheitliche Gefahren
für die Konſumenten heraufbeſchworen wurden, muß auch von
allen Seiten auf Abſchaffung des Koſt- und Logiszwanges im
Bäcker un“ Schlächtergewerbe ſowie in den Barbiergeſchäften
gedri nnden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. April 1905.

Des Polizeiminiſters Grbe.
Der unlängſt verſtorbene preußiſche Polizeiminiſter v. Hammer-

ſtein beabſichtigte eine „Reform“ des an altertümlichen Schön-
heiten ſo reichen Vereins- und Verſammlungsrechtes für den
Kulturſtaat Preußen. Wie dieſe Reform ausgefallen wäre, da-
für genügt als Probe der Hinweis, daß der Gebrauch der
polniſchen Sprache in Verſammlungen verboten werden ſollte,
ſofern öffentliche Angelegenheiten darunter kann bekanntlich
bei einigem guten Willen alles rubriziert werden zur Be-
ſprechung gelangten.

Auch eine Reform des Landtags- Wahlrechts plante Herr von
Hammerſtein. Natürlich wollte er weder das Dreiklaſſenrecht
noch die öffentliche Abſtimmung aufheben, ſondern er beab-
ſichtigte die Wahlkreiſe mit mehr als tauſend Wahlmännern zu
zerlegen und zwar ſo, daß mit Hilfe einiger Wahlgeometrie den
Konſervativen wenn möglich noch einige Mandate mehr zu
fielen.

Falls der Staatsregierung die vorhandene Reichs und Landes-
verdroſſenheit noch nicht genügt, kaun ihr nicht dringend genug
empfohlen werden, das Erbe des Verſtorbenen anzutreten und
ſeine Pläne auszuführen.

Der akademiſche Manlkorb.
Die fortwährenden Streitigkeiten an den preußiſchen Hoch-

ſchulen, die, von Hannover ausgehend, jetzt Göttingen und
Charlottenburg ergriffen haben, ſollen nach einer Mitteilung
der Tägl. Rundſchau zu Schritten der Regierung führen, die
der ſagenhaften akademiſchen Freiheit vollends den Garaus
machen würden. Es ſoll in das Kultusminiſterium eine
Sitzung ſämtlicher Rektoren einberufen werden, um über „grund-
legende Beſtimmungen für die Studentenausſchüſſe“ zu beraten.
Die Satzungen werden, wie das genannte Blatt wiſſen will,
„der Bildung von Studentenausſchüſſen beſtimmte Vorſchriften
ſetzen und ferner feſtſtehende Beſtimmungen enthalten über die
Beteiligung der Studierenden an kirchlichen und politiſchen
Fragen, denen ſie in Zukunft ganz ferne bleiben ſollen“.

Wenn ſolche Beſtimmungen wirklich erlaſſen werden, ſo wird
dadurch an dem wirklich beſtehenden Zuſtande wenig geändert
werden; dennoch bliebe die ſtatutariſche Feſtlegung des akade-
miſchen Maulkorbzwanges ein weiterer Schritt auf den Wegen
der preußiſchen Politik, die zu einer vollſtändigen Abſchaffung
der politiſchen Tätigkeit überhaupt führt. Der Staat hält ſeine
Beamten und Arbeiter in einer disziplinären Gewalt; den Mit-
gliedern von Arbeiterausſchüſſen ſoll durch ein neues Geſetz
die politiſche Betätigung unterſagt werden, und ſchließlich will
man ſogar den deutſchen Studenten, die in ihrer Maſſe doch
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wahrhaftig keine Umſtürzler ſind, den Maulkorb noch ein wenig
feſter ſchnallen. Die Artikel der preußiſchen Verfaſſung, die
den Bürgern Vereins-, Verſammlungs und Meinungsfreihett
garantieren, werden ſo auf disziplinarem und ſondergeſetzlichem
Wege für alle Kategorien der Bevölkerung nach und nach auf
gehoben, bis ganz Preußen in das abſolutiſtiſche Urei wieder
zurückkriecht.

Das einzig Vernünftige wäre es natürlich, wenn ſich die
Hochſchulen darauf beſchränken würden, ihren Hörern möglichſt
viel Wiſſen zu übermitteln und die Ordnung in den Schul
räumen aufrecht zu erhalten. Wenn die Studenten politiſche,
religiöſe oder geſellige Vereine bilden wollen, ſo liegt nicht
der geringſte Grund vor, ſie in ihrer Freiheit durch disziplinare
Vorſchriften irgendwie zu beſchränken. Selbſt von ihrem be-
ſchränkten Standpunkte aus könnte die preußiſche Unterrichts
verwaltung dieſen Sprung in das. Reich der Freiheit ruhig
wagen, denn da die Studenten in Deutſchland mit weit
größerer Ausſchließlichkeit als in irgend einem anderen Lande
der Welt den beſitzenden Klaſſen angehören, iſt die Gefahr
einer ſozialdemokratiſchen Verſeuchung“ unendlich gering.

Da alſo alle Gründe der Vernunft die Mitteilung der Tägl.
Rundſchau als höchſt unwahrſcheinlich erſcheinen laſſen, darf
man beinahe darauf wetten daß ſie auch vollkommen richtig
iſt. Denn das meiſte, was vom Standpunkte der Vernunft
unwahrſcheinlich iſt, wird in Preußen Ereignis. Hat nicht die
preußiſche Regierung die ruhige, genügſame, agrariſch rück
ſtändige Polenbevölkerung ohne alle Not aufſäſſig gemacht und
förmlich in die Oppoſition hineingepeitſcht? Es iſt darum
durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß ſie auch das ſatte Völkchen
des deutſchen Hurraſtudententums durch ihre verkehrten Maß-
nahmen vor den Kopf ſtößt und ſich ſo eine neue Quelle der
Verlegenheit ſchafft? Nur wer noch an das Märchen vom
„jugendlichen Jdealismus“ der deutſchen Studenten glaubt,
kann erwarten, daß aus ihrer Mitte jemals eine ernſthafte
Oppoſitionsbewegung hervorgehen könnte, die ſich nicht die
Verteidigung der ſtudentiſchen privilegierten Rauf- und Sauf-
freiheit ſondern die Eroberung der ſtaatsbürgerlichen Freiheit
für die Studenten zum Ziele ſetzte. Trotzdem mag die aben-
teuerliche Staatskunſt der preußiſchen Regierung das Wunder
zuwege bringen, ſelbſt dieſe ſtillen Gewäſſer zu bewegen und
den ſogenannten „Kampf um die akademiſche Freiheit“, der
bisher nur eine lächerliche Farce geweſen iſt, zu einer ernſten
politiſchen Angelegenheit zu machen.

Eine Enzyklika des Papſtes
wird jetzt in den klerikalen Blättern in ihrem Wortlaute ver
öffentlicht. Zur ſelben Zeit, da die Orthodoxen der proteſtan
tiſchen Kirche ſich zum Kampfe gegen den inneren Feind zu
ſammenrotten, erläßt auch der Papſt einen Klageruf über den
zunehmenden Unglauben. Pius R. findet, daß die gegenwärtige
Zeit in einem Zuſtand der „Erſchlaffung der Herzen, ſozuſagen
der Schwachſinnigkeit“ geraten ſei, und er ſchreibt dieſes
Uebel der herrſchenden „Unwiſſenheie in religiöſen Dingen“ zu.
Er glaubt die jetzige Zeit richtig charakteriſieren zu können,
indem er den Propheten Jſeas zitiert: „Fluchen, Lügen,
Morden, Stehlen, Ehebrechen hat überhand genommen,
und eine Blutſchuld reicht an die andere.“ Jntereſſant iſt aber
das folgende Bekenntnis;

Weit entfernt allerdings ſind wir davon, daraus die Be
hauptung. zu folgern, daß Verkehrtheit des gren und Ver
derbtheit der Sitten nicht mit religiöſem Wiſſen verbunden
7 pgre O, möchte das nicht mehr als zuviel die Erfahrung

eweiſen.
Damit iſt ex cathedra zugeſtanden, daß man ein er
Chriſt und doch ein großer Schuft ſein könne, was durch die
Erfahrung „mehr als zu viel bewieſen wird. Darum iſt auch
die folgende Bemerkung nicht ernſt zu nehmen, „daß, wo der
Geiſt in den dichten Finſterniſſen der Unwiſſenheit (lies: des
Unglaubens) befangen iſt, keineswegs rechter Wille oder gute
Sitten ſein können“. Dieſe Behauptung, die eine grobe Be
leidigung aller nicht katholiſch Rechtgläubigen iſt, paßt zu dem
ihr unmittelbar vorangehenden hen n wie e
aufs Auge. Wenn nur ein Katholik ein anſtändiger enſch
ſein kann, aber noch nicht ſein muß wie viel anſtändige
Menſchen gibt es dann überhaupt noch auf der Welt? Der
Warnruf des Papſtes wird ſchwerlich von vielen jener gehört
werden, die nach ſeiner Ausdrucksweiſe „ohne ſich im mindeſten
mit ihrem Gotte ausgeſöhnt z haben, den ſchrecklichen in
die Ewigkeit gehen. Die llenfurcht kann überdies höchſtens
fromm, aber nicht tugendhaft mache.n, was ja daran wollen
wir feſthalten immer doch zweierlei iſt. Angenehm iſt's,
daß ein päpſtliches Rundſchreiben heute vom größten Teile des
Volkes von der humoriſtiſchen Seite genommen wird. Das iſt
ſchon ein kleiner Fortſchritt. Uebrigens Könnte feſtgeſtellt
werden, welcher Prozentſatz der „Diener des Herrn“ ſich der
Lüge, des Ehebruchs uſw. ſchuldig macht, ſo würden die andern
Berufsarten im Vergleich zu beſagten „Dienern des Herrn
nicht ſchlecht abſchneiden.

Thronfolge Profeſſoren.
Die juriſtiſche Wiſſenſchaft Deutſchlands beſchäftigt ſich gegen

wärtig anhaltend mit der ſpannenden Frage, ob die Ehe des
verſtorbenen Herzogs Elimar von Oldenburg mit der Freiin
Natalie von Frieſendorf als eine „ſtandesgemäße“ anzuſehen
ſei oder nicht. Nachdem der Sproſſe dieſer Verbindung, der
Graf Alexander von Welsburg zwei wiſſenſchaftliche Leuchten,
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den Prof. Tetzner in Wien und den Prof. Rehm in Straß-burg, veradiegt hat, ſeine „Ebenbürtigkeit“ in zwei gelahrten

Werken zu beweiſen, hat ſich auch die großherzoglich oiden-
ſche Familie einen Hausprofeſſor zugelegt, den Prof.

Schücking in Marburg, der eine Schrift über Die Nichtig
keit der Thronanſprüche Grafen Alexander von Welsburg
veröffentlicht.

In einer Zeit, in der weltbewegende Fragen des Zivil und
Strafrechts durch gewaltige ſoziale Umwälzungen in Fluß gebracht worden ſind und w fachwi nſaftüichen Arbeit
der Juriſten weite Gebiete fruchtbarſter Tätigkeit von ſelbſt
eröffnen, balgen ſich deutſche Profeſſoren des Rechts über die
Jrese ob's ein richtiger Herzog wird, wenn ein Herzog bei

ner Freifrau ſchläft. Die opperettenhafte Lächerlichkeit der
deutſchen Kleinſtaaterei und der gelehrte Untertaneneifer fürſt-
licher Honorarprofeſſoren haben Deutſchland jahrhundertelang
P meiſtverachteten Lande Europas gemacht. Auch der neueſte

rofeſſorenſtreit wird ſchwerlich dazu dienen, das Auſehen zu
erhöhen, das Deutſchlands politiſche Einrichtungen und ſeine
zünftige Gelehrſamkeit in der Welt genießen.

Lotterieloſe und Lotteriegewinne.
Die noch weitverbreitete Hoffnung auf große Gewinne in

der Lotterie bringt dem Staate ſchöne Batzen Geld ein als
Steuer auf die Hoffnungsfreudigkeit. Daß von hunderttauſend
Loſen überhaupt nur einige Hundert mit größeren und gar
nur einige Dutzend mit großen Gewinnen gezogen werden, iſt
zwar bekannt, mindert aber den Spieleifer nicht; denn trotz
aller Fehlſchläge iſt jeder überzengt, daß er das nächſte
Mal ſicherlich zu den wenigen Auserwählten gehören wird.
Und iſt's das nächſte Mal wieder nichts, dann ſicher bei der
übernächſten Ziehung.

Jn Deutſchland gab es bis vor kurzem ſieben Lotterien, die
preußiſche, die ſächſiſche, die braunſchweigiſche, die heſſiſch
thüringiſche, die Hamburger, die Vübecker und die mecklen-
burger Lotterie. Die beiden letztgenannten werden in Zukunft
mit der preußiſchen vereinigt werden. Jn den einzelnen
Lotterien ſtellten ſich nun die für die Loſe eingezahlten
ren zu den an die Spieler gezahlten Gewinnen wie
olgt:

Eingezahlt. Ausgezahlt.

Mark Mark Proz.
Sächſiſche Lotterie 23250 000 16073 500 69,18
Preußiſche 40880 000 28 176 253 68.,92
Braunſchweig. Lotterie 12 960 000 8721 000 67,30

eſſiſch-Thüring. 15 456 000 10 109 057 65,40
amburgiſche e 14029600 9081 380 64.,75übeckiſche 3292000 2 100 460 63,81

Mecklenburgiſche 7 608 000 4564 800 60,00
Summa 117 475 600 78826 450 67,10

Die vorſtehende Summe ſtellt den Betrag der Ausſpielunfür ein halbes Jahr dar. Für das ganze Jahr ergibt ſich
alſo die geradezu ungeheuere Summe von 234951 200 M., die
in den Staatslotterien angelegt wird. Hiervon gelangen
157652 900 M. in die Hände der Spieler zurück. Von dem
Reſte rund 76,3 Mill. Mark entfallen 39,16 Mill.
Mark auf den Reichsſtempel während 37,14 Mill. Mark auf
die unternehmenden Staaten und die Kollekteure kommen.

Man ſieht alſo, das Lotterieſpiel iſt ein recht einträgliches
Geſchäft für den Staat.

Neue Kaiſeranekdote.
Dem Pariſer Journal wird von einem franzöſiſchen

Politiker erzählt, er habe vor einigen Monaten den deutſchen
Kaiſer auf deſſen Jacht beſucht und ſich die mit vorzüglichen
telegraphiſchen Apparaten und Beamten ausgeſtattete Tele
graphie Kabine angeſehen. Wilhelm II habe ihm die Vorteile
dieſer Einrichtung auseinandergeſetzt und hinzugefügt:

Tout les jours je sais ce qui se passe là-das. Et s'il y a un
ministre qui ne marche pas. pan! pan! pan! une depéoho.
Zu deutſch: Jederzeit weiß ich, was da unten (in Berlin)
vorgeht. Und wenn ein Miniſter nicht richtig Takt hält
piff paff puff! eine Depeſche.

Das lebhafte Temperament Wilhelm II. wird durch die Anekdote
ſo gut gezeichnet, daß ſie recht wohl wahr ſein kann. Ob
freilich der Gewährsmann des Pariſer Blattes durch ſeine
Mitteilung nur das Temperament Wilhelm II. oder ob er nicht
vielmehr die Abhängigkeit der preußiſchen Miniſter vom Willen
des Königs kennzeichnen wollte im Gegenſatz zu den Ver
hältniſſen in Frankreich iſt eine andere Frage.

Zu „ſoliden Leuten“ möchte der Polizeidirektor in Mann
heim gern die Bevölkerung erziehen. Er führt deshalb einen
jahrelangen Krieg gegen Wirte und Vereine, wenn ſie Ver
zen abhalten wollen. Außerdem legt er gegen die Schutz

ute eine preußiſche Schneidigkeit an den Tag, die ſich natür
lich in dem Auftreten der Schutzmannſchaft wiederſpiegelt. Vor
einiger Zeit kam der lange aufgeſpeicherte Groll gegen dieſen
Polizeidirektor einmal im Stadtverordneten-Kollegium zur Ex
ploſion, und an der vernichtenden Kritik beteiligte ſich auch ein
jungliberaler Oberamtsrichter in ſeiner Eigenſchaft als Stadt
verordneter. Die Folge war ein brüskes Schreiben des Land-
gerichtspräſidenten, in dem der Oberamtsrichter aufgefordert
wurde, ſich zu rechtfertigen wegen ſeiner Angriffe gegen
den Polizeidirektor. Jm liberalen Blätterwald erhob ſich ein
leiſes Rauſchen ob dieſes Eingriffs der „liberalen“ Regierung
in die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Beamten, aber die Regie-
rung kümmerte ſich gar nicht darum. Wie die Mannheimer
Volksſtimme erfährt, iſt vielmehr dem Oberamtsrichter vom

uſtizminiſterium endgiltig eine Rüge erteilt worden. Der
inwand des Gerügten, daß er nicht als Richter ſondern als

Stadtverordneter geſprochen, erſchien dem Juſtizminiſter nicht
ſtichhaltig, es wurde ihm einfach geſagt, daß er hätte vermeiden
t als Beamter an einem anderen Beamten derartig Kritik
u üben.
Damit iſt für die Beamten die Ausübung eines Mandats in

irgend einem Vertretungskörper einfach illuſoriſch gemacht, denn
ähnliche Fälle können ſich immer wieder ereignen. Die Be
völkerung mag daraus die Lehre ziehen, daß ſie keine Staats
beamten zu Vertretern wählt.

Unter Gebildeten. Jm Januar erſchien der Rechtsanwalt
Georg Krüger in Poſen in der Meyer'ſchen Weinſtube und
nahm an einem Tiſche Platz, an dem der Referendar und
Leutnant der Reſerve Weckwarth ſaß. Letzterer ſprang auf und
ſagte: „Mit ſolch einem Lumpen ſitze ich nicht zuſammen.“
Weckwarth warf, als Krüger trotz wiederholter Aufforderung
des W., ſich vom Tiſche zu entfernen, ſitzen blieb, denſelben
vom Stuhle herunter, faßte ihn an der Kehle, ſchleifte ihn in
das Nebenzimmer und prügelte ihn durch. Die Folge davon
war ein Piſtolenduell, das am 14. Januar in der Nähe der
Wolfsmühle ſtattfand und unblutig verlief. Das Urteil lautete
gegen Rechtsanwalt Krüger wegen Herausforderung zum Zwei-
kampf auf drei Monate Feſtung. Und der Reſerveleutnant?

Mißlungen iſt das erſte deutſche Turbinen Torpedoboot
8 125. Das Fahrzeug wurde im Herbſt vorigen Jahres nach

Pillau überführt. Dort ſtellten Havarien am Motoraus, und S 125 lag faſt n ne Jahr untätig vor
illau, um Reparaturen vorzunehmen. Am 4. April ſtellte

das Boot zu Probefahrten in Dienſt. Jetzt liegt es auf der
Kieler Reichswerft, wo wiederum Reparaturen dorgenommen
werden. Es ſollen neue Luftpumpen eingebaut werden.

Unter Ruhſtrats Regiment. Der bekannte Meineids
prozeß gegen den Oldenburger Kellner Meier ſoll der Rhein.Weg tg. zufolge vor die Strafkammer beim Landgericht zu

Bückeburg gebracht und dieſe mit drei Bückeburger und zwei
Oldenburger Richtern beſetzt werden. Allgemein wurde er
wartet, daß Meier vor ein er Schwurgericht
verwieſen würde. Das Bückeburger Landgericht gehört aber
auch zum Reſſort des Juſtizminiſters Ruhſtrat. on die
Klugheit ſollte Herrn Ruhſtrat ehe die Forderung zu
unterſtützen, daß der Prozeß außerhalb ſeiner Machtſphäre ver
handelt wird.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika gibt bekannt:
Gefallen Unteroffizier Max Peichert aus erswalde. Am
Typhus ſind geſtorben Reiter Otto Berkling aus Ummendorf,
Reiter Joſef Schäfer aus London, Reiter Karl Kuhnen aus
Styrum, Reiter Bruno Paul aus Rieſa, Reiter Karl Kliebiſch
aus Groß-Burſchla.

Offiziere und Militäranwärter. Der preußiſche Eiſen
bahnminiſter hat durch Erlaß verfügt, daß den verabſchiedeten
Ofſizieren jede 15. Stelle von den Aſſiſtentenſtellen, die den
Militäranwärtern vorbehalten ſind, vorbehalten bleiben muß,
ſofern die Offiziere nicht ſchon eher auf Grund ihres An
wärterdienſtalters in der Reihenfolge der vorzugsberechtigten
Militäranwärter eine etatsmäßige Stelle erhalten können.

Erſt freigeſprochen, dann ein Jahr Gefängnis. Wegen
tätlichen Angriffs gegen einen Vorgeſetzten hatte ſich vor dem
Meyer Oberkriegsgericht der Jnfanteriſt Frank vom Jnf.Reg.
Nr. 73 zu verantworten. Der Angeklagte hatte am Tage ſeinerEinberufung in total betrunkenem Zuſtande einen Sergeanten

mit der geballten Fauſt auf den Helm geſchlagen und ſchon
vorher zu einem Gefreiten, der ihn zurecht gewieſen hatte,
drohend geſagt: „Nimm Dich in Acht, wir ſind noch in Metz“.
Vom Kriegsgericht war Frank in Rückſicht auf ſeinen Zuſtand
am Tage dieſes Vorfalls freigeſprochen worden das Ober-
kriegsgericht hob dieſes Urteil jedoch auf und verurteilte ihn
wegen tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten zu einem Jahr
Gefängnis. Wie würde wohl das Urteil gelautet haben,
wenn der Sergeant den Soldaten mit der Fauſt auf den
Helm geſchlagen hätte

Ausland.
Schweiz. Ein Biſchof aus gewieſen. Monſig-

nore Paolo Miraglia, Biſchof von Placentia, paſſierte, wie
aus Genf geſchrieben wird, das Mißgeſchick, von der Genfer
Polizei ausgewieſen zu werden, und zwar wie ein Landſtreicher,
weil er keine Ausweispapiere beſaß. Miraglia hatte ſich in
Jtalien verſchiedener Preßvergehen ſchuldig gemacht und war
vor erfolgtem Urteilsſpruch ins Ausland gereiſt. Jnzwiſchen
iſt das Urteil gegen ihn gefällt worden, und infolgedeſſen wer
den auch ſeine Ausweispapiere zurückbehalten. Der Biſchof
hat ſich an das zuſtändige Gericht in Florenz gewandt, um
einen Freipaß zu erhalten, weiß aber in der Zwiſchenzeit
nicht, wo er ſich aufhalten ſoll.

Afrika. Marokkaniſches. Mit ſeiner Freundſchaft
zum Räuberſtaate Marokko kann Deutſchland, das Land der
Dichter und Denker, wenig Ehre einlegen. So melden die
Times aus Tanger, daß der zum Kaid avancierte Räuber-
hauptmann Raiſult eine ine an den Tag legt,
die bei den europäiſchen Geſandtſchaften Beſorgnis errege.
Außerdem befinden ſich einige Stämme an der algeriſchen
Grenze im Aufſtande. Der von Räubern entführte franzöſiſche
Reiſende Seganzac befindet ſich noch immer in Gefangenſchaft.
Auch im Süden des Landes ſind Unruhen ausgebrochen.

Zur Revolution in Rußland.
Der „unbeugſame Wille“ des Zaren. Der Koſtromskoi

Liſtok meldet: Der Adelsmarſchall des Gouvernements Koſtroma
wurde vom Zaren, dem er ſich am 13. d. M. vorſtellte, be
auftragt, dem von ihm vertretenen Adel folgende Worte des
Kaiſers zu übermitteln: Bezüglich der Einberufung
von Volksvertretern iſt mein Wille unbeugſam;der Miniſter des Jnneren macht alle Anſtrengungen zur ſhnellen

Durchführung.
Unſere Leſer werden in der heutigen Unterhaltungsbeilage

aus berufener Feder eine Charakteriſtik des Zaren Hi aus
der ſie ſich ihre Schlüſſe über den „unbeugſamen Willen“ des
Zaren ziehen können.

Die engliſche Zeitung Daily Sraphic meldet außerdem noch,
daß der Zar die Abſicht hat, am nächſten Sonnabend eine
neue Proklamation zu erlaſſen, in welcher die Einführung be
deutender politiſcher Reformen angekündigt wird. Unter anderem
wird dieſe Proklamation Mitteilungen über die geplante Volks
vertretung machen, die der Zar ſeinem Lande zu bewilligen
gedenkt. Die kaiſerliche Proklamation wird am nächſten Sonn
abend erlaſſen werden, mit dem Zweck, die zu erwartenden
Unruhen zu den ruſſiſchen Oſtern (die in Rußland bekanntlich
13 Tage ſpäter ſtattfinden als in den übrigen Ländern Europas)
zu verhindern. So bald dieſer Zweck erreicht wäre, würde
die Proklamation, wie frühere Manifeſte, einfach zu den Akten
gelegt werden.

Eine Frauen Verſammlung, an der 800 Perſonen teil-
nahmen, beſchloß in Petersburg, die revolutionäre Be
wegung tatkräftig zu unterſtützen, Geld zu dieſem Zwecke zu
ſammeln; Waffen anzukaufen und ſich an der Maifeier zu be
teiligen.

Die Verhaftungen von politiſch verdächtigen Per
ſonen wird von der Polizei in Petersburg eifrig ſortgeſetzt.
Die gegenwärtigen Zuſtände in Petersburg haben zu einer
förmlichen Völkerwanderung aus der Stadt geführt. Jn den
letzten 14 Tagen ſind mehr als 150 000 Päſſe an Perſonen
ausgeſtellt worden, die die Stadt verlaſſen. Die von Peters
burg abgehenden Züge ſind überfüllt.

Ans Ruſſiſch-Polen. Jn Warſchau feuerte ein be
trunkener Jnfanteriſt an einer lebhaften Straßenecke aus ſeinem
Gewehr mehrere Schüſſe ab und verletzte zwei jüdiſche Arbeiter
und ein Mädchen ſchwer. Ein Schutzmann und Soldaten von
einer Patrouille, die auch betrunken waren, konnten den Mörder
nicht entwaffnen. Dieſer tötete dann noch den Maler Tro
pinski und verletzte noch einen Telegraphenfeldwebel ſchwer, bis
er ergriffen und gefeſſelt werden konnte. Dieſer Vorfall erregt
in der Stadt große Entrüſtung. Auf der Güterſtation der
Weichſelbahn in Sosnovice verhinderten zahlreiche Arbeiter
die Einladung von Waren unter Geltendmachung neuer Ar-beitsbedingungen. Jn Bieloſtok fand wiſh

und den verlegten Koſalen ein
ſtoß ſtatl, wobei die Koſaken mit den Knuten ſchlugen. Ein
alter Mann und eine Frau, die von den Koſaken verwundet
wurden, wurden in das Krankenhaus eingeliefert.

Demonſtration gegen einen Gonverneur. Jn Knopio
enne forderte eine Abordnung der Bürger den Gouverneur

erg wegen von ihm zugelaſſener Geſetzesverletzungen auf,
ſeine En einzureichen. Der Gouverneur r eine aus
weichende Antwort. Vor ſeiner Wohnung verſammelte ſich
eine große Volksmenge, die ihren Unwillen gegen den Gouverneur
ausdrückte.

werden in Kiſchinew, Nikolajew,
Jekaterinoslaw und Odeſſa geplant. Die Juden fürchten für
die Oftertage das Schlimmſte.

Der Geſundheitszuftand M Gorkis wird in der
Ruſh wenig tröſtlich geſchildert. Die Geſundheit desichters iſt ſtark erſchüttert der Schlaf faſt verſchwunden. Jn

der Nacht wird Gorki von quälenden Huſtenanfällen mit
intenſivem Schweiß heimgeſucht. Dazu kommt von Zeit zu
Zeit Bluthuſten hinzu, was ein typiſches Bild der Tuberkuloſe
bietet. Gorki hält ſich mit ſeiner Familie in Simeiſa oder
Koreiſa (Krim) auf und erhält täglich zahlreiche Briefe und
Telegramme, in dem gute Freunde aus allen Teilen der Welt
ihm baldige Geneſung wünſchen.

Der Krieg in Okaſten.
Die Meldungen von einer Seeſchlacht haben ſich wieder

einmal nicht beſtätigt. Nach engliſchen Meldungen ſoll aber
die japaniſche Flotte in enge Fühlung mit den Ruſſen ge-
kommen ſein. Admiral Togo ſoll die Abſicht haben, die
ruſſiſche Flotte durch Torpedoboot-Angriffe zu beunruhigen,
ehe er ſich in eine entſcheidende Seeſchlacht einläßt.

Jn der Mandſchurei wird eine japaniſche Offenſive
großen Stils, die durch gewaltige Umgehungsmanöver vor-
bereitet iſt, als unmittelbar bevorſtehend angeſehen. Die
Chancen der japaniſchen Armeen ſollen erheblich günſtiger ſein
als vor der Schlacht bei Liaujang und Mukden.

Kuropatkin ſoll, wie gemeldet wird, vom Kommando
der erſten Armee abberufen und durch General Kaullbars er-
ſetzt werden.

General Steſſel ſoll nun doch vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt werden. Die Anklage lautet auf Ueberſchreitung ſeiner
Vollmachten, da das Recht zum Abſchluß einer Kapitulation
nur dem Feſtungskommandanten Smirnow zuſtand.

Wieder ein deutſches Schiff für Rußland.
Der ehemalige Dampfer der Hamburg-Amerikalinie Phönicia,
der bei Blohm K Voß zum Werktkſtättenſchiff für die ruſſiſche
Flotte hergerichtet wurde, hat Sonntag abend den Hamburger
Hafen verlaſſen. Er nimmt augenblicklich Kohlen in Brauns-
hauſen ein, um dann nach Libau abzudampfen. Der Dam-
pfer führt die deutſche Flagge.

Die 12. GeneralVerſammlung des Verbandes
der Lederarbeiter Deutſchlands.

Dresden den 24. April.
Heute vormittag 11 Uhr wurde im Volkshaus die General-

Verſammlung eröffnet. Der Vorſitzende des Verbandes
Mahler- Berlin eröffnet den Kongreß mit einigen ein-
leitenden begrüßenden Worten. Er weiſt auf die Aufgaben
der Generalverſammlung hin und betont, daß nur wer die
Macht erkämpft, auch das Recht hat. Der Verbandstag ſolle
über Mittel und Wege beraten, wie eine machtvolle Organi-
ſation geſchaffen werden könne. Die Unternehmer ſeien auch
in der Lederinduſtrie gut organiſiert, beſſer wie die Leder-Ar-
beiter. Es ſei dringend nötig, daß die Generalverſammlung
dafür ſorge, daß der Verban e geſtärkt werde, um
den eventuellen Kämpfen gewachſen zu ſein. Eine Beitrags-
erhöhung müſſe ins Auge gefaßt werden.

Käſtner- Dresden drückt ſeine Freude aus, die Dele-
gierten des Lederverbandes in Dresden verſammelt zu ſehen
und verſpricht im Namen der Dresdener Mitgliedſchaft, den
Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu machen. Als Erinne-
rung ſoll den Delegierten der Bericht des Dresdener Gewerk
ſchaftskartells vom verfloſſenen Jahre überreicht werden.

Poſtler- Wien begrüßt im Namen der öſtreichiſchen
Bruder-Organiſation die Delegierten und betont, daß es für
die Arbeiter keine Grenzpfähle gebe. Die öſtreichiſche Gewerk-
ſchaftsbewegung könne viel von der deutſchen lernen. Es ſei
nötig, der internationalen Solidarität der Unternehmer die
internationale Solidarität der Arbeiter gegenüberzuſtellen.

u Vorſitzenden des Kongreſſes werden Mahler-Berlin und
Käſtner-Dresden gewählt, als Schriftführer Wachtmann-Wands-
bek und Lang-Magdeburg.

Jn die Mandats-Prüfungskommiſſion, die zugleich als Be
ſchwerdekommiſſion gilt, werden Strieſe, Leutſch, Burkhardt,
Güttler und Hoſius delegiert.

Als Vertreter der Generalkommiſſion iſt Sabath-Berlin an
weſend. Als Vertreter des Schuhmacher-Verbandes wird der
Sekretär desſelben, Kölle, noch erſcheinen.

Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.: Taktik bei Lohn-Be-
wegungen, Untierſtützungsweſen, Stellungnahme zum Gewerk-
ſchaftskongreß uſw.

Der Vorſitzende Mahler verweiſt auf den gedruckt vor-
liegenden Rechenſchaftsbericht, dem er nichts hinzuzufügen hat.
Nach dieſem hatte der Verband am Schluſſe des 4. Quartals
1904 eine Mitgliederzahl von 5778, gegenüber 4949 am gleichen
Zeitpunkt des Ein nicht unweſentliches Hindernis
für die ſchnellere Ausbreitung der Organiſation war die Affäre
Beiswenger, früheren Vorſi benden des Verbandes, der 23 557
Mark unterſchlug und nach Amerika durchging.

Die Geſamt- Einnahmen betrugen in den letzten vier Berichts-
jahren 300 991.40 Mk., die Geſamt-Ausgaben 258 073.77 Mk.,

daß am 1. Januar 1905 ein Kaſſenbeſtand von 80 415.75
Mark vorhanden war. An Reiſe- Unterſtützung wurden in
dem gleichen Zeitraum (1901 bis 1904) 57 758 Mk., an Orts-
Unterſtützung 25 900 Mk., an Familien- Unterſtützung 10 709
Mark, an Umzugs- Entſchädigung 13 768 Mk., an Streik-Unter-
ſtützung 30 850 Mk. ausgezahlt, für Agitation zirka 11 000
Mark verwendet.

Der Kaſſierer Bock Berlin macht einige Bemerkungen zum
Kaſſenbericht und bemerkt zur Affäre Beiswenger, daß dieſeder übergroßen Werleaueneſeglei der Kollegen zuzuſchreiben

ſei. Nur ſie habe ſie ermöglicht. Auch jetzt noch werde an
vielen Orten in ähnlicher eiſe fortgewurſtelt. Die Erledi-
gung der Verbandsgeſchäfte müſſe in den einzelnen Zahlſtellen
eine exaktere werden.

Es wird in die Debatte über den Geſchäftsbericht einge-
treten. Jn derſelben nimmt die Affäre Beiswenger einen
breiten Raum ein. Von verſchiedenen Delegierten wird da-
rauf hingewieſen, daß an dem traurigen Vorkommnis zum
Teil auch die Sparſamkeit am unrechten Orte mit ſchuld ſei.
Beiswenger ſei mit Arbeit überlaſtet geweſen und ſchlecht be
za worden. Er habe nur ein Gehalt von 1500 Mk. und
3 Mk. Diäten gehabt bei Reiſen. Alles hätte auf ihm geruht.
Wiederholt wird die frühere Verwaltung angegriffen, die une hätte die Unterſchlagungen eher heme en müſſen. Auch

über goeigneten Kräften in den Ortsverwal-
lungen wird geklagt. Die intelligenten Kollegen nehmen viel-f keine Aemter an und es werden infolgedeſſen vielfach

en Mangel an

en der Be Kollegen mit Aemtern betraut, die gar nicht fähig ſeien, ſie



an en. Die Folge ſei eine Reihe kleinerer Unterſchla-

v enBaumgaärtelNeuſtadt und ne Drandenb wird
der Zentralvorſtand wegen ſeinesw wegen angegriffen. egen erhaltens bei Lohn Be

Nach mehrſtündiger Debatte nimmt der Vorſitzende Mda ort und waſſt die gegen den Vo r
griffe zurück. Er betont beſonders, daß bei Lohnbewegungen
vor allem auch auf die tatſächlichen Machtverhältnienomnmen werden müſſe und die a Wigtek an

ändiger Bezahlung der Gewerkſchaftsbeamten hin.

Farteinachrichten.
Der Parteitag der ſächfiſchen Sozialdemokratie

z in Leipzig mit etwa 70 Delegierten zuſammengetreten.er wichtigſte Punkt der Tagesordnung ſt die Frage der
Beteiligung an den nächſten Landtagswahſen.

Auf dem franzöſiſchen Sozialiſtenkongreſſe wurde
am Montag nach längerer Debatte beſchloſſen, daß diejenigen
Mitglieder der ſozialiſtiſchen Partei, die in das Parlament ge
wählt werden, von den verſchiedenen ſozialiſtiſchen Verbändene bezeichnet werden müſſen. Jhre alen im Parlament
muß dem ſozialiſtiſchen Programm genau entſprechen. Nach
dieſer Beratung wurde die parlamentariſche Gruppe gebildet,
der nunmehr alle ſozialiſtiſchen Abgeordneten angehören.

Gevwerkſchaftliches.
Der Holzarbeiter- Ausſtand in Magdeburg dauert fort,

da die bisherigen Verhandlungen mit den Arbeitgebern noch
keine befriedigenden Reſultate gezeitigt haben.

Maifeier Ausſperrung. Die Berliner Baugewerks-
Jnnung hat beſchloſſen, alle Arbeiter, welche am 1. Mai nicht
zur Arbeit kommen, für fünf Tage auszuſperren.

Der Bäckerſtreik in Dresden ſteht für die Gehilfen nicht
ungünſtig. Die Zahl der Betriebe, die die Forderungen bewilligt haben iſt auf 85 geſtiegen mit 230 Gehilfen. Jm

Streik ſtehen noch 230 Bäckergehilfen.
Die vierte GeneralVerſammlung des Verbandes der

Handels, Transport- und Verkehrsarbeiter findet am
9. Mai und folgende Tage in Frankfurt a. M. im Gewerk-

ſtatt. Tagesordnung: 1. Berichte. 2. Wahl der
elegierten zum fünften internationalen Transportarbeiter

Kongreß und zum fünften Gewerkſchafts-Kongreß. 3. Die
Tarifverhandlungen mit den Konſum und ProduktivGenoſſen
ſchaften. Referent Otto Schultzki- Berlin. 4. Die verſchiedenen
ahe des Arbeitsvertrages. Referent: Georg Dobler

ünchen. 5. Der gegenwärtige Stand der Erhebungen im
Transportgewerbe. Referent: Friedrich Himpel Hamburg.
6. Anträge. 7. Wahl der Verbandsleitung und Beſchlußfaſſung
über Ort und Zeit der nächſten General-Verſammlung.

Kartellvertrag. den Zentralverbänden der Eiſen
bahner, Seeleute, Maſchiniſten und Heizer, Hafenarbeiter und
Handels, Transport und Verkehrsarbeiter wurde zu gegen
ſeitigem Schutze und zur Wahrung gemeinſamer Intereſſen der
Mitglieder ein Vertrag i in dem in 16 Paragraphen
das Verhalten der genannten Verbände und ihrer Mitglieder
u einander in allen taktiſchen, organiſatoriſchen und agitatori-
chen Fragen geregelt wird. Der Vertrag, der für die be

teiligten Verbände nur r Folgen haben kann, iſt be
reits am 1. April in Kraft getreten.

Ausland.
Ungarn. Ausgeſperrt ſind 11000 Bauarbeiter in

Budapeſt.
Schweiz. Der Achtſtundentag. Aus Biel, dem

Zentrum der ſchweizeriſchen Uhren „Jnduſtrie wird gemeldet,
daß die dortige große Uhrenfabrik Brandt im Begriffe ſteht,
den Achtſtundentag einzuführen. Jm vorigen Jahre haben
durch einen 14 tägigen Generalſtreik die Graveure der Uhren
e den Neunſtundentag, im Januar dieſes Jahres die

hrenſchalenmacher durch vierwöchigen Generalſtreik den Zehn
ſtundentag errungen.Frankreich. Der Porzellanarbeiter Streik in
Limoges iſt beendet worden.

Gemeindezeitung.
Aue bei Zeitz Gemeinderatsſitzung vom 17. April.

Erſter Puukt: Feſtſetzung einer vom Fuhrwerksbeſitzer Robert
Günther zu Teuchern für Benutzung x Feldwege in Aue-
ſcher Flur bei Abfuhr des Grudekoks von den Kirmſe ſchen
Feldern zu zahlende Entſchädigung. Nach a Debattewurde veſchloſſen, die Entſchädigung für Jnſtand eng des
Weges, welche pro Etatsjahr im voraus zu zahlen iſt, auf ein
hundert Mark feſtzuſetzen.

Zum zweiten Punkt: Vorlegung und event. Genehmigung
des Bebauungsplanes in der Dorflage Aue, wurde beſchloſſen,
die Straßenbreite auf 10 Meter anzuſetzen. Jedoch ſoll der
Plan ſo geändert werden, daß eine gerade Dorfſtraße erzielt

wird.Punkt 3, Genehigung der bei der im ahre Jahre 1904
ſtattgehabten Spritzenreviſion entſtandenen ehrkoſten, wurde
debattelos genehmigt. Es handelte ſich um 3 Mark.

Beim Punkt 4, Wahl eines Mitgliedes zur Voreinſchätzungs
kommiſſion der Gemeindeeinkommenſteuer an Stelle des nach
Zeitz verzogenen Kaufmanns Karl Schmidt, wurde unſer Ge-
noſſe Dahler per Akklamation gewählt.

m Verſchiedenen wurde von unſeren Genoſſen angefragt:
Auf Grund welcher Urkunden die im Orte zu einer Plage
ewordene ſtaatliche l Bettelei ausgeführt wird

Pa werden ein paar arme Kinder von Haus zu Haus geſchickt.

Vierzehnjähriges Mädchen für
Nachmittag geſucht Hermannſtr. p.

Der Herr Paſtor oder der Kantor, jeder für ſich, laſſen
um die Oſtereier bitten. ch wird auf ſolche Art Bälge-
tretegeld, Opfergeld, Häuslergeld 2c. zuſammengeholt. Mit
derartigen, noch an das Mittelalter nernden Gebräuchen
müſſe aufgeräumt werden. Der Staat müſſe eingreifen, daß
ſolche Verpflichtungen zum Betteln in Wegfall kommen. Und
der Herr Paſtor hat es doch gewiß nicht nötig, bei ſeinen
5400 M. feſten Gehalt, ohne Nebeneinkünfte, nach Oftereiern
betteln zu ſchicken. Sämtliche Vertreter verurteilen dieſe
Bettelei, und es verſprachen diejenigen Gemeindevertreter,
welche dem Kirchenvorſtande angehören, dort dahin zu wirken,
daß dieſer Unſitte ein Ende gemacht wird.

Perſammlungsberichte.
Bau und Erdarbeiter. Verſammlung vom 18. April.
unächſt wurden 19 Kollegen aufgenommen. Weiter iſt der
oll. Otto W wieder an die Nerlamwlune herangetreten

und hat um Wiederaufnahme gebeten, da er die Schritte, die
er getan, bereue. Koll. Kurth wurde daher wieder aufge-
nommen. Zum zweiten Punkt, Bericht des Delegierten vom
Verbandstage, nahm Koll. Labes das Wort, und führte den
Kollegen die Streiks, Lohnbewegungen ſowie die Bewegung
der Mitgliederzahl uſw. vor Augen. Ferner brachte Kollege
Labes noch die Beſchlüſſe des Verbandstages zum Vortrag
der daß der Verbandstag beſchloſſen hat, eine Erhöhung
der Beiträge um 5 Pfg. eintreten zu laſſen, hat die Verſamm-lung keinen der erhoben. Die Verſammlung war der
Meinung, daß wir auf Grund unſerer großen Ausgaben fürStreiks und Lohnbewegungen die 5 v Zuſchlag bezahlen
müſſen. Scharf kritiſiert wurde das Halleſche Volksblatt, weil
es keinen Bericht von dem Verbandstage veröffentlicht hat. Es
wurde folgende Reſolution gefaßt: „Da die heute tagende Mit-
gliederverſammlung der Zahlſtelle ſei a. S der Ueberzeu-
gug iſt, daß der von der Leipz. Volksztg. ausführlich gebrachte

ericht über die Verhandlung der achten Generalverſammlung
des Verbandes der baugewerblichen Hilfsarbeiter Deutſch
lands, abgehalten vom 2. bis 8. ril 1905, im Volkshauſe
zu Leip g, der Redaktion des Hall. Volksbl. zu Halle a. S.
nicht unbekannt geblieben, von der Redaktion aber keine Notiz
davon genommen iſt erblickt die Verſammlung hierin eine Her
rückſetzung und Nichtachtung aller organiſierten baugewerblichen

ilfsarbeiter Deutſchlands, und drückt auf das ſchärſſte ihre
ißbilligung hierüber aus. Die ung erwartet in

37znfſt von der Redaktion des Volksblattes, daß den unge
ernten Arbeitern mehr Beachtung als bisher in unſerer Partei-

preſſe geſchenkt wird.“ Die Reſolution wurde einſtimmig an-
genommen. Zum Punkt führte Koll. Labes an, daß
ſich ein erſt von uns den Beſtimmungen des ſozialdemokra-
tiſchen Parteiprogramms zu fügen habe. Es wurde folgende
Reſolution angenommen: „Jn Erwägung der angenommenen
Reſolution der 8. General- Verſammlung der baugewerblichen
Hilfsarbeiter Deutſchlands über Punkt Maifeier erkennt die
heutige Verſammlung der Zahl telle Halle a. S. in der Arbeits
ruhe am 1. Mai das eal des Weltfeiertages. Die Ver-
r et der Hoffnung Ausdruck, daß durch die mora-
iſche icht jedes organiſierten baugewerblichen Arbeiters,

die Arbeit am 1. Mai auch unter ſchwierigen Verhältniſſen zu
ruhen hat.“ Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Ferner brachte der erſte Kaſſierer Bericht über das 1. Quartal
1905. Es war eine Einnahme mit dem Kaſſenbeſtand vom
17. Januar 1905 zu r von 2067.63 Mk. und eine

von 1962.61 Mk., mithin bleibt ein Kaſſenbeſtand der
Lokalkaſſe von 105.12 Mk. Die Abrechnung des Lokalfonds
ergab eine Einnahme von 2116.87 Mk. und eine Ausgabe von
622.00 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 1494.87 Mk. bleibt.
Nachdem die Reviſoren die Abrechnung für richtig befunden
hatten, wurde dem Entlaſtung erteilt. Ferner war
ein Genoſſe von den Barbiergehilfen n und erſuchte,
in den Barbiergeſchäften nach dem Mitgliedsbuch der Barbier-
und Friſeurgehilfen zu fragen und ſich das Mitgliedsbuch vom
Sozialdem. Verein zeigen zu laſſen. Koll. Labes weiſt noch
einmal darauf hin, am 1. Mai, wenn es irgend möglich ne,
die Kröllwitzer Brücke zu meiden, damit nicht noch mehr
Anzeigen vorkommen. (Eing. 22. ds.) K. 9

Fachverein der Zimmerer. Generalverſammlung vom
15. April. Nach dem Bericht des Kaſſierers war der Kaſſen
beſtand vom 4. Quartal 1904 666.70 Mk., Einnahme vom
1. Quartal 1905 421.62 Mk., Einnahme an rer geldern
85.05 Mk., Summa 1173.37 Mk. Ausgabe 1. Quartal 1905
348.75 Mk. Bleibt Beſtand 824.62 Mk. Dem Kaſſierer vurde
Decharge erteilt. Beim 2. Punkt nimmt Gramann Gelegen-
in. das Tun und Treiben des Arbeitgeber-Verbandes einer
charfen Kritik zu unterziehen. Der Hauptführer des Bundes

iſt ſtets bemüht, die Arbeit eber dahin zu bringen, wenigſtenszu verſuchen, die Arbeiter-Verbände ren en reſp. lahm zu
egen. Jn n Städten iſt auch ſo on der Verſuch
emacht, doch bis jetzt immer vergebens. Sollte auch am hie-

Platze der Verſuch gemacht werden, werden ſie auch die
ieſigen Arbeiter ihrem Polen finden. Darum ſei es
flicht eines jeden Kollegen, dahin zu wirken, daß auch der

lette Zimmerer ſich organiſiere. Nachdem noch ige Redner
in dieſem Sinne geſprochen, wurde angefragt, ob die Arbeit-
eber ihr Verſprechen vom vorigen Jahre gehalten und 50 Pf.Ehundenlohn zahlen. Es wurde erklärt, daß nach bisherigen

Ermittelungen keine 50 Pfg. gezahlt werden. Es ſollen alſo
diejenigen, welche den Lohn nicht erhalten, an den Vorſtand
berichten. Das Reſultat ſoll im Volksblatt bekannt gemacht
werden. Es wurde ſcharf gerügt, daß viele Mitglieder bei dem
allgemeinen Bergarbeiterſtreik ihren Verpflichtungen nicht nach-
gekommen ſind und wenig oder gar nichts an Extrabeiträgen
eleiſtet haben. Deshalb wurde der Antrag angenommen, dieErtrabeiträge nochmals zu kontrollieren, und das Ergebnis in

der nächſten Verſammlung bekannt zu geben. Dieſelbe findet
Sonnabend, den 13. Mai, ſtatt, und bis dahin hat jeder Ge
legenheit, das Verſäumte W uholen. Nochmals wird darauf
hingewieſen, d unſer Stiftungsfeſt am Sonnabend, den29. April, im Bellevue abgehalten wird. (Eing. 22. 2 2

Fabrikarbeiter. Schillerfeier und Arbeiterſchaft, lautete
das Thema, welches ſich der Redakteur Weißmann zu ſeinem

atte, um das Leben und Wirken des großenVortrag gewählt
Dichters Schiller den Anweſenden in der am Karfreitag bei
Sach ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung vor Augen zu

Schmeer-K. ßappsilber, Mras 2.

a h n 5 erhalten umſonſt
niuige Preise.

h Tapeten

Flechten Kranke

S und s Tklärende Vorſchrift der Behandlungs-art über ſichere Befreiung der Flechten Kulturbilder aus den Reli ionskämpfen
krankheit, Schuppen, auch
und ſonſtigen hartnäckigen Ausſchlag. Gebunden dalbtghg 8.00 M.

W. SommerLeipzig -R. 43, ſtraße 30.

T

Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten

ür die Ziele der Gewerkſchaften beleuchtet und angeregt, da
as Volksvlatt auch in Bälde das Werk Lyturg und S

und Wie Könige entſtehen zum Abdruck gen möchte. H
auf wurde die Abrechnung vom 1. Quartal gegeben undleich die Reſtantenliſte zur Verleſung ehracht wobei über
eden einzelnen Reſtanten der Reihe nach verhandelt wurde.
on anweſenden Barbieren wurde ein Ueberblick ihrer Orga-

niſation G Von 15000 Barbieren ſind im Deutſ
Reiche 1 und in Halle ſind von 350 ganze 7 Kollegen
organiſiert. Jhre Gewerkſchaft könnte nur vorwärts kommen,
wenn von ſeiten der r ihrer kleinen Organiſation
mehr Beachtung agpeng würde und man ſich die Kontroll
karien vorzeigen lleße. Die Zeche wo Je Barbiere
beſ aftig ſind, ſollen in kurzer Zeit veröffenllicht werden. Jm
Verſchiedenen wurde noch auf die blauen Gondeln an unſerem
Saaleſtrand aufmerkſam gemächt, da der Färbermeiſter und
n mit der nichts gemein haben will.Nächſte Verſammlung am 6. Mai bei Kauzſch. Eis W

Merſeburg. Sozialdem. Verein. Jn der am20. April Verſammlung erſtattete Gen. Rienecker
Bericht über die Ereigniſſe der letzten 14 Tage. Unter Ver
hege eitel entſpinnt ſich betreffs der Maifeier eine
längere Debatte. An derſelben beteiligen ſich die Gen. Sauer,
Rienecker, Wagner, Berndt, B. Müller, Röder, Dietel und
Alb. Müller. Des weiteren wurde die Flu blatt Verbreitung
einer Kritik unterzogen, da ſich im ganzen ſieben Genoſſen da
u eingefunden ger Der nrag des Genoſſen Funke, die
erſammlung alle vier Wochen ſtattfinden zu laſſen, wurde

einſtimmig angenommen. (Eing. 22. ds.) W.
Zeitz. Metallarbeiter- Verſammlung vom15) April. Abrechnung vom 1. Quartal: Einnahme der Haupt

kaſſe 1381.10 Mk., Ausgabe 1143.01 Mk., Kaſſenbeſtand 209.09
Mark Lofalkaſſe: Einnahme 483.48 M., Ausgabe 226.22 M.,
Kaſſenbeſtand 257.26 Mk. Mitgliederzahl 310. Die Reviſoren
beſtätigen die Richtigkeit der Kaſſe. Darauf hielt Kollege
Thielemann-Halle einen Vortrag über: Momentbilder aus
den deutſchen Kolonien. An der auf den Vortrag folgenden
Diskuſſion beteiligten die Koll. Otto Heine und Köhler.
Hierauf erfolgte die Aufſtellung eines Delegierten zur General
verſammlung zu i Die Wahl der r findet am
30. Aprtl in Kämpfes Reſtaurant ſtatt. Die Wahl dauert von
10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags. Alle Kollegen
müſſen ſich daran beteiligen; das Mitgliedsbuch muß bei der
Wahl vorgelegt werden. Zum Punkt Maifeier wurde be-
ſchloſſen, dort, wo es den Kollegen möglich iſt, die Arbeit
ruhen zu laſſen. Ferner wird noch bekannt ehe daß die
Vertrauensmänner s Sitzungen jeden Sonnabend nach dem
Erſten jeden Monats im Verbandslokale abgehalten werden
die dazu beſtimmten Kollegen haben pünktlich zu erſcheinen.

e Jn der Diskuſſion wurde die Bedeutung des Di

(Eing. 22. ds.
Torgau. ewerkſchaftskartell Sitz ung vom

19. April. Anweſend waren 10 Delegierte. Unentſchuldigt
fehlen: Maurer Lehmann und Maler Zimmermann. ezüg-
lich des geplanten Maiausfluges wurde der Abmarſch morgens
9 Uhr feſtgeſetzt; die Teilnehmer haben ſich dazu im Lokal
des Herrn Felix Klemm einzufinden. Das Verhalten der
Zimmerer, welche, wie die Gewerkſchaft der Töpfer, bisher
dem Kartell fernſtanden, wurde ſcharf kritiſiert, weil erſtge-
nannte Verband in der vorhergehenden Sitzung bereits durch
Delegierte vertreten war und nun durch Beſchluß der General
Verſammlung der Anſchluß an das Kartell bis auf weiteres
vertagt worden iſt. (Eingeg. 25. 4.) F. L.

Literatur.
Knunte und Bombe; Lieder und Geſänge für ein freies Rußland. Von Ernſt Klaar. 3 Bogen 89 Preis 50 Pf. (Ver

lag M. Ernſt, München.)
Jn einem Vorwort a der Verfaſſer treffend Knute und

Bombe, Zarismus und Revolution wie oft ſchon haben ſie
mit einander gerungen! Aber ſo auf des Meſſers Schneide,
wie jetzt, ſtanden die Verhältniſſe in Rußland wohl noch nie.
Mit Staunen und nern verfolgt der Weſten die ver
ſchiedenen Phaſen dieſes gigantiſchen Kampfes, und es iſt des
halb nur zu verftändlich, daß auch in der Poeſie des Weſtens
dieſes gewaltige Ringen ſich widerſpiegelt. Zahlreiche Poeten,
beſonders des Proletariats, haben ihre Leiern geſchlagen zum
Ruhme und Preiſe der ruſſiſchen Freiheitskämpfer und ſo habe
auch ich mein freies Liederſchwert geſchwungen für dieſe große
und gerechte Sache. alt a Anklagen ſind's wider den Zaris-
mus begeiſterte Zurufe an die unerſchrockenen Kämpfer, die
mir die Ereigniſſe dort entlockten.

Das Buch ſoll dazu beitragen, neue Freunde zu werben für
den gewaltigen Freiheitskampf im Oſten, und zugleich einkleines Spiegelbild zu bieten dieſes weltgeſchichtlichen Ringens,

wie es ſich in den anderthalb Jahrzehnten abgeſpielt hat.
Möge der ruſſiſchen Revolution der baldige, der volle, der ganze
Sieg werden!
Schiller, Ein Lebensbild für deutſche Arbeiter

von Franz Mehring. Preis 1 M.
Dieſe ſoeben im Verlage der Leipziger Buchdruckerei A.G.

in Leipzig erſchienene elegant ausgeftattete Broſchüre bildet bei
der Unmaſſe der jetzt auf den Markt gebrachten Literatur über
Schiller eine rühmliche Ausnahme. Auch der Arbeiter, die werk
tätige Bevölkerung hat ein Anrecht darauf, des großen Dichters
anläßlich ſeines 100. Todestages, der am 9. Mai 1905 iſt, zu
gedenken. Schiller in billigen Ausgaben ſeiner Werke auch dem
Volke zugängig zu machen, iſt in anerkennenswerter Weiſe von
einigen Verlagsbuchhandlungen bereits erfolgreich durchgeführt
worden, die indes bis jetzt erſchienene Schiller Literatur weiſt
inſofern hie und da nennenswerte Lücken auf, die durch das
Werkchen von Mehring ausgefüllt werden. Einesteils dringt
bei den vorerwähnten Ausgaben der nur allzu oft in den Vor-
dergrund geſtellte Patriotismus durch auf der anderen Seite
ſcheut man es nicht, auch den religiöſen Standpunkt dabei auf
ſeine Rechnung kommen zu laſſen. Mit alledem hat der Jn
halt dieſer SchillerBroſchüre abſolut nichts zu tun. Ein vorzüglich ausgeführtes Porträt Schillers verleiht dem Buche eine

beſondere Zier. Wir empfehlen des ſchätzenswerten und an
regenden Jnhaltes wegen dieſe Schiller-Ausgabe unſeren

auf das wärmſte, zumal der Preis derſelben in keinem
hältnis zur Ausſtattung ſteht.

oewovvovvoovolovcovceoa-Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Morgen Yonnerslag

Kl. Brauhausſtr. 20. fest. ſtraße U.
Pſaffenderrschaft

werden

Bartflechte des 16. und 17. Jahrhunderts.

iſt eine R Broſche gefunden
worden. Abzuholen in der i

Expedition des Volksblattes. troffen bei
leine Wohnung 48 und 60 Taler

1. verm. Jakobſtr. 44.

ein W re Samenkartoffeln Sohlleder- Ausschnitt,
Verſchiedene Sorten friſch einge

Karl Sehmidt, Brunnenſtr. 53.

eingeſtellt.
Leinen: 7.00 M., gr. Band.

Oſfter- Zu beziehen durch die zureichen.
Volxsbuchhanädlung,

Harz 4243.

Mass- und Lagerschäfte.

Jn unſerer neuerrichteten

Dampf- Bäckerei
2 vis 3 Zäcker

Schriftliche Meldungen ſind bis zum
1. Mai d. J. im VereinsKontor ein-

Berückſichtigt werden nur Mitglieder.

Konſum- Verein Hohenmölſen,
e. G. m. b. H.

Tücht. Rockschneider

Freitag: Friſche Wurſt n. Vratwurſt
F. Bermieon, Zeitz, Mittelſtr.

itag Schlachtefeſt.II. r
v Ausgabe 1905. wa

Scherms
Feise-Randbuch

für wandernde Arbeiter.

F. Xoah, Lederkandlung,
Molleo v. S.. Gr. Alansatr, 7.

ſnden v u Preis Mk. 1.50.wen dalen hell u beyteben durs de
eitag Schlachtefeſt. Volksbuchhandlung,

Franz Hetlmann, Zeitz, Nikolaiſtr 6. Harz 42/43.



Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunmw ald, Rathausſtr. 2
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Mödeol, Spiegel and FPolatorwaros zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter e Garantie.

Komplette Wohnungs
alons, Wohn Speiſe, t Auchertinr! tung J in e Neuheitenhellen Mö gales in einfacher ſowie reichſter Ausführung a r ſtelle ich demen don äge und 50 Bern und koſtenlos ohne u h S ene
eleyh bonruf 9. Bernh. Grunwaid tt, t Rathausſer.

er rrrer- und allen ne baren rRinrichtungen rin überraſchend reicher Auswe jederzeit gern andeimun bein ha
u. Vener's Vrauerei.Ciſchlermei 2, reben denſinn Anhuned wen r. Steinseter

9 Donnerstag „Weier en Uhr im
Mitglieder Vergammlung

Am 1. Mai abends S Uhr in der Funkenburg tell 1. Maiſchiedene Ko r. Tee kommen.
öffentl. Volksverſammlung. Sozialdem. Verein Kretzschanu.

Sonntag den 30. April nachmittags 3 Uhr in Nuckes Lokal

Die Bedeutung des 1. Mai.Tagesordnung:Referent: Genoſſe Recknagoel, Weißenfels. Gemätliches Bei haben rig dr die uchen, z rege d. eVorſtanlen Umg.

nerts BVellevue,

Muaifeier Hohenmölſen! dachverein der wo vonParteigenossen und Genossinnen! onnabend d. 29. Rprit r i v

Rusflug n nach döbris. XVI. Stiftungstest,
Sammelpunkt mittags 1 Uhr Reſtauration Klingler. Abmarſch unter Mitwirkung des 1 e en und ligenteinet Zitherklubs.

Uhr. Da uns am S te kein Lokal Zur Aufführung e s ſoziale Drama r Maifeier
e rhireic in Vanes“ e kein Lokal zur Verfügung ſteht, iſt es Pflicht on Kruet Danmig.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ſowie Gönner des Vereins er

Montag den 1. Mai abends S Uhr in Klinglers Reſtaurant gebenſt ein Der Das Komitee.
gemüniches Zeisammensein.

t Auch die Arbeiter der umliegenden Ortſchaften werden hierzu eingeladen S Weltb ekannt

Der Vorstand des Sozialdemokratisohen Vereins. durch ihre hervorragende Qualität ſind

H

4 J. A.: Albin Heinold, Vorſitzender. Westfalen-, Tempo-, Presto- u. Weil
Achtung Streckau. Adtung! v Fahrräder

und halte von ſelbigen ein außerordentlich großes Lager am
Sonntag den 30. u a hen Uhr im Gaſthans Platze. Sämtl. Zubehörteile, ſowie Vernickelungen

gr. öffentl. Volks ersammlungg Halle, Gommergaſſe 2.
Hagemann, Fernſprecher 1895.

Referent: Ved atte Reh. Wige, Leipz

Beſichtigung gern geſtattet.

Die Maifeier und n. Bedeutung.zu G eckte Kronen-Malzhaßfee

wird aus den allerfeinsten Rohmaterialien hergesteht
Mai fei er Streckau. und mit Keinerlei chemischen Präparaten imprägniert.

Zu der am Er ist daher nicht nur das beste, der Gesundheit 2zu-Sonntag den 30. April 1905 im Gaſthaus „Glück trägkchste, sondern auch vor allen Dingen das appetit-

anf“ zu Streckan ſtattfindenden ohste Fabrikat.
S n e i J Beim Einkauf achte man auf die „Kronen“-Schutz-

marke und auf meine Firma.
werden alle Parteigenoſſen freundlichſt eingeladen. Die or J vfenwerden erſucht, ihr Mitgliedsbuch vorzuzeigen. Sachsen-Altenburgische Malzkaffee- Fabrik

h Paul Gustavus in Altenburg S. -A.Seiferth s Gasthof Zipsendorf. Feitzer Bade- u. Nassage- Anstalt
W Sonntag den 30. April W

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.S Muife er fret von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.
d r aus Geſangs und turneriſchen Avnſfüherryer. Nur Karl Kochs

49 Uhr: Festrede, Nä r wiebackHierauf Aufführung: Ein 1. Mai auf dem Lande. s Perſonen. h er. und
Anfang 8 Uhr. irkung nach der Muttermilch gleich,Die Kommisasion. Julius Soiterth. wirkt T ährend und gedeihlich, Pegggt

Metallarbeiter- Verband a en es

und mögen dieſelben zahlreich erſcheinen.

S

Tagesordnung2. Freie Diskuf ſion.

ehe daher den Kindern, wenn ſie
Sonnabend deu 29. April abends S Uhr in Kämpfes Reſtaurant ehe ſolklen, unr

VersammlIun gr. Karl KochsTagesordnung Diskuſſionsabend. 9 Nährzwieback.
Herrenſtraße 1.Sountgg den 30. April in obigem Reſtaurant von 10--4v r hachn. Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.Wahl des Delegierten zur e Fahrräder

Pflicht eines jeden Kollegen e es zu erſcheinen. Die Verwaltung. Alle Arten
G

r 0o0Deu R hneu, beſtbew eſte Marker V C Laufdecken v. 3.45, Schläuche v. 2.70, lt bFern Paar en 1.90, empfiehlt billigſt

i pumpen cetylenlaternent beste S F19. Zigarotto. d n e C. Hauptmann3 um e fabrik.3 eugt 80 Lenkſtangen M. 3.denßtaſchen a n o. al Ulrichſtr. 86.turen, Ema kieren „Pernickeln Zahlungs bedingungen

z wie bekannt prompt und billigſt. üulanteſt!9 Leipziger Fahrradhans,Halle, Moritzkirchhof 10.

h h Lehrling acht v Verleren gegangenl nieder Rartunx, Bäckermſtr. Onhäng en aus Stahkringenltend Portemonnaie mit t4 4 Delitzſch, Schulſtraße. n vom Zeolegi rt D Tiſchler ſtellt für dauernd ein Ab geben gegen gute Belohnungm K. Rerrtarth, Lochanu b. Ammendorf.
Richard Wagnerftrafze 25 1.

Sladt-Thealer Hale a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 27. April 1

213. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.
BeamtenkartenNovität 0 3. MaleKettenglieder.

Ein fröhliches Spiel am häuslichen
in 4 Aufzügen von H. Heyermannd jr.

eitag den 28. April 10905
nn.Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten ungiltiz.
214.

Bene r die Ballettmei erinſt Stahlberg Wieſt ſt

S Karl Stahlberg.
Novität Zum 1. MaleDie Tanzſtunde.Ballett von Pro den v. Preußen.

Hierauf
Von Stufe zu Stufe.
Poſſe mit Geſang und Tanz donß Dr. Suve Müller

Neues Meater, Halle 3.

Direktion K. M. Maunthmer.
Bonn den 27. April abends

Novität: Ein Raſſeweib.
Freitag Fee.
m Familie
Apollo- Jheater

irektion: Gustav Poller
Am nächſte Nähe desHauptbahnhofes.

Gtänzendes
ausqewähltes

rogramm.

Walhalla-Theater,
Direktion: Otto Herrmann.

Nur noch wenige Tage

das mit so grossem Beifall
aufgenommene

fest- Programm.
Vorverkaufskarten ſind in den

meiſten o Zigarrenläden
erhältlich.

letzter ſag n ſoſe

Zirkus Henry.
Halle a. S., Rossplats.

ttwoch, den 26.kern z 1 8 ihr Am
letzte Dank und

Aschieds-Vorstellung.
Gastspiel

der Wiener DamenKapelle,
Letztes Auftreten aller Känstier

und Xäünstlerinnen.

Direktor Henry mit seinen
gross artigen

Freiheitsäressuren.
Süämatliche Klowusg und Angusto
in ihren weunostenm Witaen und

KRinfaällem.

Feenhafte Balletts vom
Corps de Ballet

Jgowie Debut dos gesamt. grossen
wirkliech. Weltatadt-Programmas.

Soeben erſchienen:

Raizeitung

1905.
r Preis 10 Pfg.r durch alle Austräger
Volkspuchhandinng,

Harz 42/43.

Tüchtiger Bau 2 Weh
Gottir. LBereg und ſar die Jaſerete Leere An gan Dre Denn der helſen Cmeherſcheſg Buchdenderei (E. S. m. b. 6) Hake e. S.
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Halle a. S.. Donunerstag, den 27. A

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Avpril.

Die Genickſtarre.
Es iſt das übliche Spiel, das ſich bei dieſer, die ganze Be

völkerung aufs Außerſte erregenden Angelegenheit wiederholt.
Man dementiert und dementiert und ſchließlich glaubt die
Einwohnerſchaft gerade das, was dementiert worden iſt.
Nun iſt es zweifellos richtig, daß die Preſſe die Aufgabe hat,
bei derartigen Anläſſen beruhigend zu wirken und alle zu ver
meiden, was Erregung etwa hervorrufen oder gar ſteigern
könnte. Dieſe Aufgabe wird ihr aber im vorliegenden Falle
nicht leicht gemacht. Die ärztlichen Befund-VBerichte geben näm
lich regelmäßig das an, was den betr. Todesfall zur Folge
gehabt hat, vermeiden aber, darzulegen, welchen Verlauf die
Genickſtarre genommen haben müßte. Das iſt auch zu konſta-
ſtieren anläßlich des Vorganges in der hieſigen Artilleriekaſerne.
Der erkrankte Artilleriſt iſt nämlich bereits am Sonnabend ge
ſtorben. Die Sezierung der Leiche wurde vorgenommen; der
z den Befund lautet:

eit dem 21. d. M. an Gehirnhaut-Entzündung (Ge-nidſtarre) erkrankte Kanonier irrt Zatie Viſt
am 22. d. M. abends 6 Uhr 25 Min. geſtorben. Die Leichen-
öffnung Elters hat ergeben, daß es ſich bei ihm nicht um
epidemiſch e Geni ck ſt arre gehandelt hat, ſondern
um eine allgemeine Blutvergiftung mit Erkrankung des Ge-
Gr welche unter dem Bilde einer Gehirnhaut-Entzündung
Genickſtarre) verlaufen iſt.“

Der Geſtorbene ſein Name iſt Elter ſoll ſich die Krank
heit durch Erkältung zugezogen haben. Die Halleſche Zeitung
läßt ſich von ärztlicher Seite noch mitteilen, daß bei dem Er
krankten inſonderheit auch eine Lungen- Erkrankung (Vereitevung
der Lunge) in Frage kam, wahrſcheinlich hervorgerufen durch
übermäßigen Genuß ſchlechter Zigaretten. Die Kameraden des
Elter, die mit ihm dieſelbe Mannſchaftsſtube teilten und iſoliert
waren, hatten am Montage bereits Stadturlaub. Die Saale-
Zeitung bemerkt geſtern zu dem Fall, „daß es dem Urteile des
einzelnen überlaſſen bleiben muß, wie er über die Sache denkt.“
Der Anſicht ſind wir allerdings nicht. Es muß ſogar gebiete-
riſch gefordert werden, daß die mediziniſche Wiſſenſchaft der
Bevölkerung volle Aufklärung gibt, ſofern ſie dazu im ſtande
iſt und nicht vielleicht ebenfalls vor neuen Begleit- Erſcheinungen
unſeres Zeitalters ſteht.

Die Hieſige PolizeiVerwaltung erläßt geſtern folgende Be
kanntmachung:

Durch die Zeitungen die Nachricht verbreitet, daß unter
den Mannſchaften des hieſigen Artillerie- Regiments ein Fall
von Genickſtarre vorgekommen ſei. Die Oeffnung der Leiche
des am 22. d. Mts. verſtorbenen Kanoniers hat ergeben,
daß es ſich nicht um epidemiſche Genickſtarre gehandelt hat.
Weitere Erkrankungen ſind nicht vorgekommen.

Ob in Halle größere Beunruhigung nicht eintreten wird, hängt
natürlich ganz von den Ereigniſſen der nächſten Tage oder
Wochen ab. Vorläufig liegen auch heute mehrere Nachrichten
vor, die die Verbreitung der Genickſtarre in der Provinz Sach-
ſen ſowie in anderen Teilen des Reiches ſchildern.

So meldet der Merſeburger Correſpondent: Wie wir
aus ſicherer Quelle erfahren, iſt am lehten Sonnabend in der
mediziniſchen Klinik zu Halle der etwa 12jährige Sohn des
Gutsſchäfers zu Schotterey an dieſer Krankheit geſtorben. Noch
am erſten Oſterfeiertage haben ſich der Landrat Graf d'Hauſſon-
ville und der Medizinalrat Schneider in ſeiner Eigenſchaft als
Kreisarzt nach Schotterey begeben und die nötigen Vorkehrun-
gen gegen die Weiterverbreitung der Krankheit getroffen. Am
Montag hatte der Desinfektor Auftrag, die betr. Wohnung in
Schotterey gründlich zu desinfizieren.

Jn Magdeburg wird die Angabe, daß der Tiſchler

Unſer dortiges Parteiblatt bemerkt allerdings, daß es ſich vor
der Veröffentlichung der Todesurſache an den behandelnden
Arzt gewandt habe. Dieſer habe verſichert, es liege Genick-
ſtarre vor.

Jn Groß-Salze ſoll ein junger Mann an der Genick
ſtarre geſtorben ſein. Aus Königslutter im Braun-
ſchweigiſchen meldet man: Es handelt ſich um einen zehnjäh-
rigen Knaben, Sohn des Schuhwarenhändlers Eilers. Der
Krankheitsfall iſt leicht. Beſonders unangenehm waren die
Militär- Urlauber daran, denn nach Bekanntwerden des Krank
heitsfalles wurden ſie ſämtlich in ihre Garniſon zurückberufen.

Jn Süddeutſchland melden mehrere Städte Fälle von Ge-
nickſtarre. Jn Nürnberg liegt nach amtlicher Aus-
kunft ein Todesfall an Genickſtarre vor; fünf Erkrankungsfälle,
darunter ein Kind, ſtehen zurzeit in Behandlung.

7

Die Schillerfeier in Halle.
An demſelben Tage der vorigen Woche, an dem das Volks-

blatt auf die Vorbereitungen hinwies, die die verſchiedenen
Arbeiterorganiſationen treffen, um der Halleſchen Arbeiterſchaft
eine würdige Feier an Schillers 100. Todestage zu ſichern,
hat der Feſtansſchuß der ſtädtiſchen Behörden wieder eine
Sitzung abgehalten und ſich wiederum für das urſprüngliche
„volkstümliche“ Programm ausgeſprochen. Außer dem Feſt
ausſchuß tagte auch der Unterausſchuß zur Vorbereitung von
Volksfeiern. Dieſer beſchloß, am Abend des 9. Mai
Volks -Unterhaltungsabende zu veranſtalten und
zwar in der Saalſchloſzbrauerei, im Wintergarten und
in den Thaliafeſtſälen. Jn dieſen Sälen ſollen neben
Muſikvorträgen und neben Geſängen einiger Schillerſchen
Lieder, Rezitationen von Gedichten und Duoſzenen aus des
Dichters Dramen durch Mitglieder des hieſigen Stadttheaters
veranſtaltet werden. Auch ſollen entſprechende Feſtvorträge
gehalten werden.

Dieſer Beſchluß ſoll alſo dem allgemeinen, volkstümlichen
Charakter der Schillerfeier Rechnung tragen. Davon, daß das
„arbeitende Volk“, die große Mehrzahl der Halleſchen Ein
wohnerſchaft, am Tage der Schillerfeier durch ganze oder teil
weiſe Arbeitseinſtellung der Bedeutung des großen Freiheits-
dichters für das deutſche Volk Rechnung tragen kann, hat man
nichts gehört. Es wird alſo an dieſem Tage weiter gefront
und gearbeitet. Und ſelbſt wenn die Arbeit an dieſem Tage
ruhen ſollte, würden es die Arbeiter am Lohntage ſchon merken,
daß ihre Arbeitgeber, in der größten Mehrzahl höchſt patriotiſche
und bildungsſtolze Leute, für ideale Forderungen nichts übrig
haben. Die bürgerliche Preſſe wird in ſchwungvollen Phraſen
die kulturelle Bedeutung Schillers für das deutſche Volk
preiſen, das Bürgertum als Arbeitgeber wird in der Praxis
auf dieſe Bedeutung pfeifen. Die Arbeiter ſind ihnen ſchon
jetzt zu unbotmäßig“ und brauchen nicht weiter durch die um

ſtürzleriſchen Werke eines die Revolution verherrlichenden
Dichters und davongelaufenen Regimentsarztes aufgewiegelt
zu werden.

Doch der behördliche Feſtausſchuß hat für „Volksunterhaltungs
Abende“ geſorgt! Wir wollen dahingeſtellt ſein laſſen, ob man
bei der Zuſammenſtellung des Programms für dieſe Abende
nicht eine ſorgfältige Auswahl treffen wird, um nicht mit allzu
„aufreizenden* Werken Schillers vor das „Volk“ zu treten.
Die Halleſche organiſierte Arbeiterſchaft wird ſich aber ihre
eigenen Gedanken machen, wenn ſie fich die Lokale anſieht, in
denen dieſe behördlich inſzenierten Volksunterhaltungsabende in
Szene gehen ſollen. Alle dieſe Lokale ſtehen den Tauſenden,
und wenn man ihre en hinzurechnet den Zehntauſenden

zur Verfügung.
in denen der Halleſche Arbeiter für ſeine politiſche und wirt-

ſchaftliche Freiheit kämpfen will, eine Freiheit, die im Grunde

burg der Stärkefabrikant Schmidt aus Halle.
Wolizewski an Genickſtarre geſtorben ſei, ebenfalls dementiert. die Fr. d. Pr. den Vorwurf, es habe der Eindruck erweckt

Angehörigen der Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft nicht
Wenn es ſich um Verſammlungen handelt,

dieſelbe iſt, die Schiller in ſeinen Werken beſungen hat, weiſt
man ihm in dieſen Lokalen die Tür! Die Halleſchen Arbeiter,
ſoweit ſie ſind, werden ſich am Abend der Schiller
feier ihrer Pflicht bewußt ſein und ſich an der Veranſtaltung
beteiligen, die ſeitens der Organiſationen im Bellevue, alſo
in einem Lokale, das der Arbeiterſchaft zu jeder Zeit zur Ver
fügung ſteht, veranſtaltet werden. ag vielleicht die rein
äſtthetiſche Seite der behördlichen Volksunterhaltungsabende
dank der Mitwirkung guter Künſtlerkräfte nichts zu wünſchen
übrig laſſen, dem Geiſte Schillers wird die Schillerfeier der
Halleſchen Arbeiterſchaft ſicher mehr entſprechen.

Zurückgewieſen
hat das Landgericht die Beſchwerde des Allgemeinen Kon
ſum vereins über den Regiſterrichter des hieſigen Amts-
gerichts. Dieſer hatte ſich bekanntlich geweigert, den Beſchluß
der Generalverſammlung des genannten Vereins, daß aus
tretende Mitglieder ihre Abmeldung im Hauptkontor durch die
Eintragung in ein ausliegendes Buch zu bewerkſtelligen haben,
einzutragen. Die Beſchwerde des Allgemeinen Konſumvereins
war ſomit erfolglos. Der Verein wird ſich bei dieſer Ent-
ſcheidung nicht beruhigen ſondern die nächſte Jnſtanz anrufen.

Eine „perſtide Verdächtigung“
wirft heute die Freie deutſche Preſſe, die Nachfolgerin“ der
Eugen Richterſchen Freiſinnigen Zeitung, der letzten Nummer
unſerer Zwangloſen Blätter vor. Dieſe enthielten u. a.
den Artikel „Eine Schadloshaltung für nichts“, der ſich mit
dem Beſchluß des preußiſchen Landtags beſchäftigte, der Familie
der Schleswig Holſteiner ein Schloß aus Staatsmitteln zuſchenken und ihr eine dauernde Jahresrente von 150 000 R

zu bewilligen. Jn dem Artikel wurde den Tatſachen ent
ſprechend mitgeteilt, daß die Konſervativen, die Liberalen und
das Zentrum für dieſe Zuwendungen geſtimmt hätten. Weil
nun nicht ausdrücklich hervorgehoben worden iſt, daß die Frei-
finnigen dagegen geſtimmt haben, ſpricht die Fr. d. Pr. von
„perſiden Verdächtiguggen“, mit denen die Sozialdemokratie
arbeite. Die Fr. d. Pr. hält es auch für notwendig hervor-
zuheben, daß der Herausgeber der Zwangloſen Blätter „ein

ſer Adolf Thiele in Halle iſt.“ Der „ungewiſſe Müller-
agan“, welcher als Nachfolger Eugen Richters die Freie

deutſche Preſſe an leitender Stelle redigiert, hätte ſich ſeine
Erregung ſparen können. Am Schluſſe des erwähnten Artikels
der Zwangloſen Blätter ſind näwlich alle die Landtags
ab geordneten aus dem Regierungsbezirk Merſeburg mit Namen,
Beruf und Partei aufgezählt, welche für die „Schadlos-
haltung“ ſtimmten. Unter dieſen Abgeordneten fehlt als
einziger Vertreter des Freiſinns im Regierungsbezirk MerſeKorben erhebt

werden ſollen, zu den „Liberalen“, die für das Geſchenk
ſtimmten, hätten auch die Freiſinnigen gehört. Es gehöre eben
zur Politik der Sozialdemokratie, die Fiktion aufrecht zu
erhalten, als ob die Jntereſſen der minder wohlhabenden
Klaſſen von den Freiſinnigen im preußiſchen Abgeordnetenhaus
nicht genügend vertreten würden.“

„Fiktion“ iſt gut! Wer behauptet, durch die Frreifinnigen
würden die Jntereſſen der minder wohlhabenden Klaſſen nicht

enügend vertreten, hält eine „Fiktion“ aufrecht, alſo eine Verdrehen eine Erdichtung, eine Unwahrheit, eine Lüge. Der
„ungewiſſe MüllerSagan“ ſcheint ein ſehr ſchlechtes Gedächtnis
zu haben. Die Freiſinnigen als Vertreter der e der
minder wohlhabenden Klaſſen! Schon der bloße Gedanke
macht lachen, wie viel mehr die Entrüſtung der Fr. d. Preſſe
über „perfide Verdächtigungen“ der Freiſinnigen durch dieSozialdemokratie. Wenn jemand Urſache hätte, ch über perfide

Verdächtigungen zu beſchweren, ſo wäre dazu die Sozial
demokratie berechtigt gegenüber der Freien deutſchen Preſſe
des Herrn Dr. MüllerSagan.

Gewerkvereine und Sozialdemokratie.
Am 1. Oſterfeiertag waren in Halle die Delegierten des

mitteldeutſchen Ausbreitungsverbandes der deutſchen Gewerk
vereine verſammelt. Mit Befriedigung ſtellte man feſt, daßder mitteldeutſche Verband, der a bekanntlich kürzlich ein

eigenes Organ geſchaffen, am 31. März ds. Js. 40 Orts-
vereine mit 2041 Mitgliedern Alte Alſo ein halbes Hundert
Mitglieder auf einen Ortsverein. Sie find immer genügſam,
die Gewerkvereinler. Ueber die Geſchäftstätigkeit des Aus-
breitungsverbandes und die Stellung zur Sozialdemokratieheißt es im Bericht der bürgerlichen Preſſe

Flugblätter wurden zur Verteilung gebracht, um Aufklärung
in die Arbeitermaſſen zu bringen gegenüber den ſozial-demokratiſchen, atkes verhetzenden Machenſchaften.

Und einen ſolchen Bericht erhalten Arbeiter! Jn einer
Unternehmerkonferenz hätte man den gleichen Satz wörtlich
vorleſen können.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Behufs Herſtellung der Anſchlußkanäle in der Gr.ſtraße wird die Alte Promenade von morgen ab für den Fahr

und Reitverkehr bis auf weiteres geſperrt.

Der Kurſus des Sozialdemokratiſchen Vereins findet
von heute ab wieder regelmäßig jeden Mittwoch abend 84 Uhr

bei Streicher ſtatt. tDer Staatsanwaltſchaftsſekretär, deſſen Selbſtmord
wir jüngſt meldeten, heißt Milka und hat ſich den tödlichen
Schuß in den Peißnitzanlagen in direkter Rähe des Saale-
ufers beigebracht. Unregelmäßigkeiten im Dienſt ſollen ihn
zum Selbſtmord getrieben haben. Das hat er auch Berwand-

ten mitgeteilt. Er war 42 Jahre alt,

s Seilage zum Volksblatt.
pril 1905.

Fahrplan Blitz. Die ffirma M. u. R. Zocher, Dresden
verſendet ſoeben die Sommer Ausgabe 1905 des Zur Fahr
planes für das Königreich Sachſen. Das praktiſche Kursbuch
mit ſeinem ausgeſtanzten e ermöglicht bekanntlich ein
außerordentlich ſchnelles Zurechtfinden und Aufſchlagen der ge
ſuchten Linien; die Nummern der Regiſter ſtimmen mit den
Linien Nummern im Fahrplan und auf den 2 beigegebenen
guten Eiſenbahnkarten des Königreichs Sachſen und von Mittel
deutſchland überein, ſodaß ein Blick genügt, um die gewünſchte
Station zu finden. Mit Hülfe der den Linien vorgedruckten
Kilometerzahlen und den auf Seite 64 aufgeführten Fahrpreiſen
ver Kilometer der verſchiedenen Klaſſen, rechnet man ſich das
Fahrgeld mit Leichtigkeit aus. Die Liebhaber des „Blitz' Fahr
planes finden denſelben in allen Buch- und Papierhandlungen,
bei den BahnhofsBuchhändlern und Kolporteuren zum Preiſe
von 25 Pfg.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Donners
tag zweite Aufführung von Heyermanns Drama Ketten-

lieder. Am Freitag geht zum Benefiz für die Ballettmeiſterin
dele Stahlberg-Wieſt und Herrn Karl Stahlberg die Poſſe

Von Stufe zu, Stufe in Szene. Jm 3. und 4. Bild ſind eine
Reihe von ernſten und heiteren Geſangs- Vorträgen verſchiedener
Opern Mitglieder und verſchiedener Bollett Arrangements;
ferner ein Kabarett neueſten Genre eingelegt. Der Poſſe voran
get die Ballett Pantomime Eine Tanzſtunde. Bei dem

enefiz-Abend gelten Opern- Preiſe. Die neunte Vorſtellung
im Schiller-Zyklus iſt für Sonnabend, den 29. April, angeſeyt.
Zur Aufführung gelangt Schillers Braut von Meſſina. Der
Abend iſt mit einem einmaligen Gaſtſpiel von Frau Gertrud
Arnold verbunden, welche die Rolle der Jſabella ſpielt

Die Schiller-Feier in Lauchſtädt findet am Sonn
abend, den 7. Mai, nachmittags 4 Uhr ſtatt. Ernſt von Wilden-
bruch hat einen Prolog geſandt, mit welchem die Feier beginnt,
dem Prolog folgt Schillers Kabale und Liebe. Billettbeftellungen
ſind ausſchließlich an die Direktion des Stadt Theaters in Halle
zu richten. Die Preiſe bewegen ſich in Anbetracht des Zweckes
der Aufführung, einen Fonds für die Erhaltung des Schiller
Theaters zu gründen, zwiſchen 10 und 2 M. Die Ausgabe der
Billetts erfolgt nächſte Woche.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Schwank-
novität Ein Raſſeweib wird auch Donnerstag nochmals in
Szene gehen. Am Freitag findet noch eine Extra- Vorſtellung
zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg. ſtatt, in der zum letzten
Male Familie Schierke zur Aufführung kommt. Da die Spiel-
eit mit Sonntag, den 30. April, endet, ſo erköſcht mit dieſem
age auch die Giltigkeit der noch außenſtehenden Vereins und

an ſegoiltetts, worauf nochmals beſonders aufmerkſam ge-
macht ſet.

Geſtorben ſind in Halle-Süd in der vergangenen Woche
46 Perſonen (darunter 10 Ortsfremde) und zwar an: Lungen-
entzündung 1, Darmkatarrh 1, Rückenmarksgeſchwulſt 1, Magen-
geſchwür 1, perniziöſer Anämie 1, Hirnſchlagfluß 1, Lungen-
emphyſem 1, Lungenſchwindſucht 3, Altersſchwäche 3, Hydroce-
phalus 1, Herzklappenfehler 3, Knochenmarksvereiterung 1,
Magenkrebs 2, Carcinoma mammae 1, Nierenentzündung 1,
Icterus neonatorum 1, Herzmuskelerkrankung 2, Hirnhautent-
zündung 2, Aderverkalkung 1, Rückenmarksentzündung 1, Eier-
tocksvereiterung 1, Nabeleiterung 1, Gangrän d. r. Unter

ſchenkels 1, Herzlähmung 1, fieberhaftes Erbrechen 1, Darm-
tuberkuloſe 1, bösartiger Geſchwulſt 1, Herzſchlag 1, Bronchial
katarrh 2, Lebensſchwäche 1, Darmzerreißung Wundſtarr
krampf 1, dazu Totgeburten 4.

Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche 24 Per-
ſonen (darunter 1 Ortsfremder) und zwar an Herzklappen-
fehler 1, Carcinoma ventriculi 1, Altersſchwäche 2, Meningitis
tuberkulosa 2, chroniſcher Nierenentzündung 1, Vergrtt I,
Lebensſchwäche 1, Myocarditis 1, Krämpfen 1, Gallenfieber
(ſteine) 1, Erweiterung der Hauptſchlagader,
Lungenſchwindſucht 2, Darmkatarrh 1, Magendarmkatarrh 1,
Bronchopneumonie 1, Lungenentzündung 2, poſtdiphtheriſcher
Lähmungen 1, Kindbettfieber 1, infolge Ueberfahrenwerdens
durch einen beladenen Bierwagen 1, dazu Totgeburten 1.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Ein ſinnentſtellender Druckfehler

iſt in der geſtrigen Nummer des Volksblattes im Nachwort
über den Schuhmacherſtreik enthalten. Jm Bericht über die
letzte Streikverſammlung am Sonntag wird da geſagt, Genoſſe
Simon habe das ehrliche Ausharren der Gewerkvereinler
lobend anerkannt, um ſo mehr aber den von ihnen begangenen
Verrat gegeißelt. Wie der ganze Artikel ergibt, muß natürlich
ſtatt von das Wörtchen an ſtehen. Simon geißelte den von
der Berliner Leitung an den Gewerkvereinlern geübten Ver-
rat. Obwohl der aufmerkſame Leſer die Korrektur ſchon ſelbſt
vorgenommen haben wird, ſei hier ausdrücklich der Fehler
richtig geſtellt. Uebrigens erſcheint das Verhalten der Berliner
Oberhirſche in noch bösartigerem Lichte durch die Tatſache,
daß am Donnerstag die Zahlung der Unterſtützung in brüsker
Form abgelehnt worden iſt und dadurch der Streik verloren
ging, daß aber am Sonnabend, nachdem alſo die Ober
hirſche den Unternehmern den unbezahlbaren Dienſt erwieſen
hatten und nichts mehr zu retten war, den Gewerkvereinlern
die Unterſtützung nachträglich gezahlt worden
iſt. Das iſt der Gipfelpunkt.

Zeitz. Eine Brücke über den Wendiſchen Berg ſoll
ebaut werden, ſo wurde wenigſtens in der Stadtverordneten-Korn am Donnerstag verlangt. Der Magiſtrat nimmt, wie

dabei der Oberbürgermeiſter ausführt, den unſerer Anſicht
nach richtigen Standpunkt ein, daß die Brücke nicht einem
Unternehmer übergeben werden dürfe, und auf dieſe Weiſe ein
Zoll zu zahlen iſt, ſondern daß die Brücke im öffentlichen Jn-
tereſſe nur von der Stadt gebaut werden könne. Die Brücke
ſoll die Neumarktſtraße mit der Schillerſtraße verbinden. Es
wird wohl noch einige Zeit vergehen, bis das Projekt zur Aus
führung kommt.

Anmeldungen zu den windinſhe gert
Schulen. Die Anmeldungen für die kaufmänniſche ort
bildungsſchule haben zu erfolgen am Freitag, den
2 8. pril von 11 bis 1 Uhr mittags im Zimmer Nr. 2
der Schule in der Domherrenſtraße, die zur gewerblichen Fort-
bildungsſchule am Freitag und Sonnabend von 10--12 Uhr
vormittags in der Schule im Steinsgraben, Zimmer Nr. 2.

Teuchern. Eine ungeahnte und jedenfalls
nicht gewollte Folge hat die von verſchiedenen Amts-
bezirken eingeführte Maßregel gegen die „Sperlin splage“ gehabt. Um die auf Sperlinge und deren Eier geſegt Prämie

zu erlangen, haben die Knaben eine regelrechte Sperlingszucht
eingerichtet. Sobald die jungen Tiere flügge ſind, wird ihnendas Lebenslicht aus blaſen und lachend die Prämie einge-
ſtrichen. Jm Intereſe unſerer Jugend wäre darum zu wün-
n daß die Prämiierung des Vogelmordes uugehoben

würde.

Ber.) Beunruhigte Küſterslente.
esd s Ausſchuſſe in Merſeburg klagt gegenwärtiT. Benno Goldſtein, Jnhaber Weren u



wie den Herren Bönnike.

S F Kläger hat neben
vertreten durg den Rechtsanwalt Suqhsland gegen die Polizei
verwaltung Eisleben wegen Aufhebung einer polizeilichen Ver

uthers Sterbehaus ein größe
us errichtet m die Bewohner von Luthers Sterbe

haus, die Küſter Güntherſchen Eheleute fühlen ſich beunruhigt,
weil der im Warenhauſe aufgeſtellte Gasmotor angeblich viel

l macht. Die durch den Motor hervorgerufenen Er-
ſch ſollen Mißſtände aufweiſen, die die Küſtersleute
ganz nervös machen. Jn der Sache hat das Oberverwaltungs-

richt ſchon einmal entſchieden. achdem ſollen ſich die
törungen gemindert haben, da der Motor auf Kork- und

Filzplatten geſtellt worden iſt. Neuerdings iſt aber, da die Be
unruhigung wieder zugenommen haben ſoll, durch den Regie
rungspräſidenten eine Verfügung erlaſſen worden, wonach von
einem beſtimmten Tat ab die Benutzung des Motors unter
ſagt wurde, und der Kläger event. für jeden Tag der Beunruhigung eine Geldſtrafe von 10 M. zahlen ſoll. Der Kläger hatte ver
lautbaren laſſen, daß der Bezirksausſchuß, der ebenſo wie der
Regierungspräſident ſeinen Sitz in Merſeburg habe, durch den
Regierung spräſidenten befangen erſcheinen könne. Die Küſter
Günther'ſchen Eheleute hätten dem Monteur des Motors ſelbſt
eingeräumt, daß die Erſchütterungen nachgelaſſen haben um ſo
auffälliger erſcheine die neue Verfügung. Eine Gefahr für die
Geſundheit der Küſtersleute ſei nicht vorhanden. Solche müſſe
aber nachgewieſen werden, wenn man eine Strafe ankündigen
wolle. Der Vertreter des Klägers, Rechtsanwalt Suchsland,
wies darauf hin, daß die Maſchinen der Gewerkſchaft für die
ganzen Stadtbewohner viel mehr Störung verurſachen, als der
Gasmotor. Jm übrigen ſei die Polizeiverfügung nicht an
eine phyſiſche Perſon ſondern an die Firma er
457 eine Firma könne man auch nicht mit Haft bedrohen.

lſo weil die Verfügung nicht an den Jnhaber der Firma ge-
gangen iſt, ſei ſie ſchon deshalb nicht haltbar. Luthers Sterbe-
haus mag jetzt eine große Sehenswürdigkeit ſein früher wohnte
aber der Stadtpfeifer in dem Hauſe, und der wird ſeinerzeit
auch nicht der ruhigſte Menſch geweſen ſein. Der Vertreter
der Polizei, ein Stadtrat aus Eisleben. beſtritt, daß früher der
Stadtpfeifer in Luthers Sterbehaus gewohnt habe. Nicht der
Pfeifer, ſondern der Stadtſchreiber hade da gehauſt. Das Ge-
räuſch des Motors mache die Günther ſchen Eheleute krank, und
die Verfügung beſtehe zu recht. Seitens des Klägers wird be
antragt, durch den Gerichtsarzt, Vrof. Ziemke-Halle, feſtſtellen
u laſſen, ob durch das Geräuſch des Motors eine Geſund-
itsgefahr für die Küſtersleute zu befürchten iſt, und ferner

den GewerbeJnſpektor darüber zu vernehmen, ob die durch die
gewerkſchaftlichen Maſchinen hervorgerufenen Störungen nicht
viel lauter ſind als die Bewegungen des Motors. Der Be-
zirksausſchuß beſchloß, durch ein Gutachten Dr. Wettkes
darüber Beweis zu erheben, ob durch die Erſchütterungen des
Motors eine Gefundheitsſchädigung für die Bewohner von
Luthers Sterbehaus zu befürchten iſt.

Merſeburg. Leichtfertige Schießerei. Am
erſten Oſterfeiertag iſt auf den die hieſige Station um 10 Uhr
52 Minuten vormittags paſſierenden Schnellzug Nr. 32 kurz
vor der Station geſchoſſen worden. Das Projeltil hat die
Scheibe eines Perſonenwagens zertrümmert, glücklicherweiſe
aber Reiſende nicht verletzt.

Am Mantag früh machte hier eine in guten Verhält-
niſſen lebende Witwe durch Erhängen ihrem Leben in
ihrer Wohnung ein Ende. Ein langjähriges Nervenleiden
wird als Grund der traurigen Tat angegeben.

Querfurt. Jn der Gerberei der Firma B. Winzer iſt es
wegen VLohndifferenzen und Verkürzung der Arbeitszeit zu Ver-
handlungen gekommen; 2 nichtorganiſierte ältere Gehilfen haben
ſich nicht angeſchloſſen. Die Gehilfen bekommen den Hunger-
lohn von 25 Pfg. pro Stunde.

Schkendiz. Der Streik bei J. Schäfer Söhne davert
unverändert fort. Sechs Arbeitswillige haben die Fabrik wieder
verlaſſen, ſodaß noch 18 darin ſind.

Filendurg. (Eigen. Ber.) Zum Streik in der Tuch-
fabrik iſt zu melden, datz die Jnhaber derſelben in der vorigen
Woche ihre Bereitwilligkeit zu Unterhandlungen dem Streik-komitee mitteilten. Je der darauf folgenden Beſprechung
waren von ſeiten der Fabrikleitung einige Herren vom ſächſiſchen
Berband der Textil-Jnduſtriellen ſowie ſämtliche Arbeitswilligen
hinzugezogen worden die Orts- Verwaltung des Textilarbeiter-
Verbandes aber wurde fortgewieſen Herr Bönnicke verhan-
delt nur mit „ſeinen“ Arbeitern! Jn dieſem Umſtande ſowohl,
wie auch in der brüsken Ablehnung der Forderung auf Ein-
ſetzen eines Arbeiter- Ausſchuſſes kann man wohl den Einfluß
des Scharfmacher- Verbandes im Terxtilgewerbe
erkennen; denn in den erſten Verhandlungen vor Ausbruch
des Streikes unterhandelte man mit der hieſigen Ortsverwal-
tung des Textilarbeiter Verbandes und den Arbeiterausſchuß
wollte man ebenfalls anerkennen. Jn bezug auf die Lohn-
forderung zeigte die Fabrikleitung einiges Entgegenkommen, da
man aber nur nach eigenem Ermeſſen diejenigen Arbeiterinnen
beſtimmen wollte, die einer Lohnerböhung teilhaftig werden
ſollten, den männlichen Arbeitern aber gar nichts bewilligte, ſo
beſchloß eine am Sonnabend ſtattgefundene Verſammlung,
weiter im Streike zu beharren.

Den Streikenden kann man nur dieſelbe Konſequenz anraten,
r Dieſe wiſſen ſehr wohl, daß ein gut

funktionierender A-beiter-Ausſchuß das alte Willkürregiment in
der Fabrik unmöglich macht, deshalb ihr Widerſtand gegen dieſe
Forderung. Es möge dieſen Herren aber geſagt ſein, daß die
Streikenden keine Rückſichten zu nehmen brauchen, weder auf
die Arbeitswilligen, in deren Jntereſſe Herr B. die Unterhand-
lungen angebahnt haben wollte, noch auf den Betrieb und das
Beſtehen der Tuchfabrik überhaupt. Wie ſich bis jetzt unter
den Ausſtändigen keine Abtrünnigen gefunden haben, werdenſie weiter zu ihren Forderungen eher gleichviel welche Folgen

r für die Arbeitswilligen nebſt Herrn Bönnike haben
wird.

Wittenberg. Weißenfelſer Streik. Der KartellVor-
ſtand erſucht, die begonnene Sammlung trotz Beendigung des
Streiks weiterzuführen; es zit nunmehr, von den 700 Zurück-
gebliebenen die Not möglichſt fern zu halten. Die Sammlung

G gceieht in derſelben Weiſe, wie beim Bergarbeiterſtreik: die

un mgegend teilnehmen

ſten ſind beim Kartellkaſſierer oder beim Genoſſen Otto,
Töpferſtraße 1, abzuholen und nach Ablauf der auf den Liſten
vermerkten Friſt event. leer) wieder abzuliefern. Die Haupt
orte unſeres Kreiſes führen ebenfalls die Liſten des
berger Hartells.

rettin (Elbe).
feter. Die hieſigen
erhöhung von ihren Arbeitgebern verlangt. Der bisherige
Lohn betrug 27—30 Pf. die Stunde und gefordert wurden 35
Pfennig. Am 1. April war nun die Bedenkzeit für die Arbeit-
eber abgelaufen und da ſie nicht gutwillig zulegten, traten dieMaurer in den Streik ein. Es wurden dann r

mit den Arbeitgebern angeknüpft und dieſe bewilligten nach
eintägigem Streik 32 Pf. Stundenlohn, womit die Maurer

zufrieden waren und die Arbeit wieder aufnahmen.
ie hieſige Zahlſtelle des Maurer- Verbandes beſchloß in

ihrer am letzten Sonntag ſtattgefundenen Verſammlung am
30. April h mit dem ArbeiterRadfahrer-Verein
und dem Wahlverein als eigentliche Maifeier ein Vergnügen
abzuhalten, an welchem die a mte Arbeiterſchaft von Prettin

ann. Ferner wurde beſchloſſen,
wenn irgend möglich einen Feſtredner zu dieſem Vergnügen
dern e en Da wir nun in Prettin kein Lokal haben, findet
dieſes Vergnügen in hhähne (Deutſches Haus) ſtatt.
Wir fordern die Arbeiterſchaft auf, ſich zahlreich an dieſem Ver
gnügen zu beteiligen.

Artern. Zum Selbſtmordder ledigen Martha
Guckuck bemerkt der hieſige Anzeiger, daß nach einem ihm

itten-

(Eig. Ber) Maurerſtreik Mai
aurer hatten bekanntlich eine Lohn

S

e

von Frau Guckuck vorgelegten die letztere imackett ihrer Tochter en baben will, die pp. G. ihr
orhaben, wegen übler Nachrede eblich dazu veranlaßt,kundgibt und Abſchied von ihren Angehorigen nimmt.

Nachterſtedt. Tödlich verunglückt. Jn der
Braunkohlengrube Konkordia fiel der Grubenzimmermann Hoh-
mann aus nicht bedeutender Höhe herab und war auf der
Stelle tot.
Stendal. nagel h Der bekannteNaturmenſch Guſtav Nagel teilt dem Altmärker das frohe Er-

eignis, daß er Vater eines Sohnes geworden, auf einer
Poſtkarte mit dem bekannten brandroten e wie folgt mit:

der libe got ſchenkte uns heute karfreitag bei glücklicher
ehret einen ſon und ſendet derſelbe den ferſprochenen herz-
ichen grus, got ſei es gedankt, ſein name ſol fridrich nagel

heißen.

arendſe i. altm., 21. 4. 05.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Nicht beſtätigt wurde als Gemeindeſchöffe vom Land

rate des Kreiſes Teltow der Genoſſe Mann in Johannistal.
Genoſſe Mann, der Gemeindevertreter iſt, wurde mit 6 gegen
5 Stimmen zum Schöffen gewählt. Er erhielt vom Landrate
ein Schreiben, worin ohne Angabe der Gründe die Beſtätigung
verſagt wird.

s Urteile auf Grund aufgehobener Polizeiverord
nungen. Gegen einen Genoſſen aus Goldap (Oſtpreußen)
war ein Verfahren gegen das „Geſetz über das Auswanderer-
weſen“ eingeleitet, dann aber vom Staatsanwalt von Jnſter-
burg wieder eingeſtellt worden. Der Genoſſe erhielt aber dann
am 28. März d. J. vom Amtsgericht in Goldap einen Straf-
befehl, weil er ruſſiſche Auswanderer mit Wagen anders wo
hin als nach der nächſten Kontrollſtation befördert haben ſollte.

maria und guſtaf nagel.

Der Strefbefehl ſtützt ſich auf eine Polizeiverordnung des
Regierun spräſidenten von Gumbinnen vom 23. Dezember 1898

und 2. Juli 1904.
Der angeklagte Genoſſe bezahlte die Strafe und Koſten im

Betrage von 26.65 Mk. nicht ſondern legte Berufung ein.
Am 18. April fand nun in dieſer Sache vor dem Amtsgericht
in Goldap der Termin ſtatt. Der Verteidiger des Angeklagten
beantragte deſſen Freiſprechung, weil die Polizeiverordnung,
auf die ſich der Strafbefehl ſtützt, bereits am 25. Februar
dieſes Jahres vom Miniſter Hammerſtein aufgehoben ſei.

Das ſchien dem Richter und Amtsanwalt unglaublich. Sie
forſchten in herbeigeholten Büchern und Akten nach, konnten
aber keine Beſtätigung der Aufhebung finden. Der als Amts
anwalt fungierende Bürgermeiſter Schüler hielt die Anklage
aufrecht und fand es für nötig, eine Rede gegen die Sozial
demokratie zu halten, die deutſche Geſetze umgehe, um Aus-
länder zu beſchühtzen.

Der Verteidiger, ein Rechtsanwalt aus Goldap, konnte als
Beweis für die Aufhebung und ſomit Ungiltigkeit der be-
treffenden Polizeiverordnung zwar auch nur einen Brief des
Rechtsanwalts Haaſe aus Königsberg vorleſen, dem Gerichts
hof ſchien dieſe Beweisführung aber ſtichhaltig. Nach etwa
15 Minuten langer Beratung ſprach er unſern Genoſſen von
Strafe und Koften frei.

Wie viele Verurteilungen mögen doch, beſonders von klein-
ſtädtiſchen Gerichten, auf Grund ungiltigerz Polizeiperordnungen
ſtattſinden, weil nicht immer Geſetzeskundige und von öffent

in die Verteidigung eingreifen können.

Ans dem Reiche.
Poſen. Der verheiratete Oberſteuerkontrolleur Pfannen-

ſchmied von der Poſener Steuerdirektion erſchoß ſich im Labo-
r des Zollamtes. Der Beweggrund des Selbſtmordes

unbekannt.
Friedland (Mecklenburg). Das Defizit in der Stadt-

kaſſe, das bekanntlich durch Fälſchungen und Unterſchlagungen
des verſtorbenen Bürgermeiſter Voß entſtanden iſt, beträgt nach
den ſtattgefundenen Reviſionen 3 bis 400 000 Mk.

Hattingen. Eine Falſchmünzer-Werkſtatt wurde
von der Polizei in Dahlhauſen entdeckt. Verhaftet wurden
drei Bergleute. Die Frau eines Verhafteten wurde bei der
Ausgabe falſcher Zweimarkſtücke in Bochum feſtgenommen.

München. Vier Bahnarbeiter überfahren. Bei
Breitengußbach in Oberfranken wurden 4 Eiſenbahnarbeiter
von einem Zuge überfahren und ſämtlich getötet.

Bermiſchtes.
Jm religiöſen Wahnſinn ſchnitt ſich während der Oſter

meſſe am Sonntag in einer Kirche zu Roulerz (Belgien) der
30 jährige Prieſter Borxmans vor dem Altar den Hals mit
einem Raſiermeſſer durch, ſo daß das Blut weit über den Altar
und die Menge ſpritzte.

Eine verurteilte e Die Prinzeſſin Alexandra
von Yfſenburg Büdingen Wächtersbach wurde vom Bezirks
gericht Arbon im ſchweizeriſchen Kanton Thurgau wegen Kon
kurs Vergehens in contumaoiam zu drei Wochen Gefängnis
verurteilt.

Bei einem Fabrikbrande in Moskan wurden ein Brand
meiſter und 12 Feuerwehrleute ſchwer verletzt.

Erſchofſen hat ſich in Newport (Nordamerika) der deutſche
Marineleutnant Stark vom Kreuzer Bremen.

Zuſammengefſtoßen ſind im Kanal ein franzöſiſcher
Dampfer und ein unbekannter Dreimaſter; letzterer ſank ſofort
mit ca. 10 Mann ger die ertrunken iſt.

Erdbeben haben am Sonntag in verſchiedenen Gegenden
Englands ftattgefunden, ohne Schaden angerichtet zu haben.

Das letzte Erdbeben in Jndien hat nicht weniger als
15 000 Menſchen das Leben gekoſtet. Etwa 250 000 Perſonen
ſind noch obdachlos.

Letzte Aachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

Petersburg, 26. April. Der feſte Entſchluß der Regierung,
den Krieg bis zur äußerſten Anſpannung fortzuſetzen, ſpricht
aus dem aus der Provinz einlaufenden Meldungen, nach denen
die Behörden die Geiſtlichkeit auffordern, ſich darüber zu
äußern, in welchem Umfange die Klöſter und Kirchen die Re
gierung in der materiellen Führung des Krieges unterſtützen
können.

Petersburg, 26. April. Nach Meldung aus Guntſchulin
ſoll infolge der feuchten Witterung eine Zunahme der Jn-
fektionskrankheiten in der Mandſchurei- Armee zu konſtatieren
ſein.

Petersburg, 6. April. Die Berichte aus Turkeſtan lauten
ſehr beunruhigend. Bewaffnete Eingeborene bedrohen die
ruſſiſchen Beamten, welche ihres Lebens nicht mehr ſicher ſind,
ſeitdem die Regierung zahlreiche Truppen weggezogen und nach

dem Kriegsſchauplatz geſandt hat.
rrreeääteeèe

Berlin, 26. April. Ein neuer Fall von Genicktarre wird
aus dem Norden Berlins gemeldet. Es handelt ſich um ein

lichen politiſchen Vorgängen gut unterrichtete Sozialdemokraten

1 T Derantworticher Redattenr: A. Weiſmann in See

18jähriges Kinderfräulein. Die Erkrankte befindet ſich im
Krankenhaus.

Löbau, 26. April. Der in dem nahen Dorfe Lautitz woh
nende, an der Genickſtarre erkrankte 28]ährige Stellmacher
Fritſche iſt geſtern früh geſtorben.

Gera, 26. April. Hier ſtarb der an Genickſtarre erkrankte
Soldat der 8. Kompagnie des 96. Jnfanterie-Regiments. Die
auf Urlaub befindlichen Soldaten mußten zurückkehren. Gegen-
wärtig befürchtet man keine weitere Erkrankung.

Stuttgart, 26. April. Jn Bonndorf ſtarb eine Frau ſowie
ihr Kind an Symptomen der Genickſtarre. Das betreffende
Haus wurde polizeilich geſperrt.

Briefkaſten der Redaktion.
A. L. 1. Sie müſſen das Gewerbe auf der e an

melden. Das koſtet nichts. 2. Das muß bei Jhrer Jnnung
geſchehen. 3. Wer ſich ſelbſtändig macht, bekommt nichts von
den Beiträgen zur Alters- und Jnvalidenverſicherung zurück.

A. K. in Tr. 1. Nach der Gew.-O. iſt das Verbot leider
uläſſig. Sie können ſich jedoch beim Landrat und ſpäter beimBezletsausſchub beſchweren. 2. Auch das iſt nur im Umkreiſe

von 15 Kilometer zuläſſig, wenn das Hanuſiexen mit ſolchen
Warengattungen in der Gegend bereits üblich iſt. Sonſt müſſen
Sie einen Wandergewerbeſchein löſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. April.

Aufgeboten: Chemiker Dr. Bruhn u. Johanne Hohlmann
Sag und Schauby). Bergmann Bozau und Friederike Poppe
(Trebit). Fabrikarbeiter Preikszat und Charlotte Broszeit
(Huchingen). Kutſcher Fabianke und Frida Rotz (Gleisberg).

Eheſchließungen: Maler Schmidt u. Anna Gedicke (Raffinerie
ſtraße 3 und Bernhardyſtr. 36). ver Herrmann u.
Kenpis (Papitz u. Oleariusſtr. 5). ufmann Weber u. Martha

eißleder Liebenauerſtr. 159 und Merſeburgerſtr. 1). Deko
rationsmaler Dommeratzky und Marie Burckhardt (Kl. Klans-
ſtraße 14 u. Streiberſtr. 30). Kaufmann Lippmann und Emma
Engel (Frieſenſtr. 16 und Barfüßerſtr. 16). Bremſer Tzſchentke
und Margarete Voigt (Kuttelhof 9). Kaſſenaſſiſtent Peisker
und Anna Laue (Dryanderſtraße 1). Händler Schneider und
Marie Flaucher (Langenlonsheim und Tiefenthal).

Geboren: Geſchirrführer Rappika S. Böllbergerweg 19).
Arbeiter Karl Macha T. (Weingärten 41). Schloſſer Gebihardt
S. Halberſtädterſtraße 6). Arbeiter Langner S. (Bernhardy-
ſtraße 7). Schloſſer Taſchow T. (Gottesackerſtraße 11). Schloſſer
Graßhoff S. (Prinzenſtraße 7). Arbeiter Harre S. (Graſeweg
Schloſſer Schubert S. (Freiimfelderſtraße 37). Arbeiter Wilke
T. (Jakobſtraße 44). Arbeiter Bornſchein T. (Herrenſtraße 22).
Schmied Körber S. (Klinik). Arbeiter Fuchs T. Lindenſtraße 56).
Magiſtratsaſſiſtenten Büdgen T. (Zwingerſtraße 19). Schneider
meiſter Juſt T. (Turmſtraße 2). Mittelſchullehrer Winkler S.

Halberſtädterſtraße 3). Verſicherungs Beamten Schimpf S.
(Bernhardyſtr. 43).

Geſtorben. Geſchirrführers Lindner T., 1 J. (Gr. Berlin 6).
Arbeiter Höhne, 43 J. (EliſabethKrankenhaus). Schüler Grund
mann, 17 3 (Forſterſtr. 10). Witwe Sommer, 53 J. Klinih).
Arbeiters König Ehefrau (Klinik). Witwe Friede ch, 82 J.
(Ludwigſtr. 28). Schloſſers Kaufmann T., 2 J. (Wörmlitzer-
ſtraße 99). Arbeiter Billhardt, 24 J. (Klinik). BuchbindersAnger S., 9 Mon. (Jakobſtr. 21). Beamten Schmitt Ehefrau,
24 J. Merſeburgerſtr. 148). Betriebsführer Rohde, 69 J.
(Thüringerſtr. 24). Geſchirrführers Pretzſch Ehefrau, 67 J.
(Schloſſerſtr. 12).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. April.
Aufgeboten: Prakt. Arzt Dr. med. Trappe und Helene

r (Leipzig und Uleſtraße 10).
heſchließzungen: Landwirt Zimmermann u. Anna Pagen-

kopf (Trebſen und Richard Wagnerſtraße 34). Lehrer Burk-
hardt und Martha Schuhmann Altenburg a. S. und Hermann
ſtraße 27). Bahnarbeiter Schaaf und Marie Schkölziger (Bern
burgerſtraße 149). Gerichtsvollzieher Peters und Frida Müller
(Hagen und Breiteſtraße 34). Bäckermeiſter Volkland und An
tonie Edel geb. Buſch (Queis und Laurentiusſtraße 5). Fabrik
arbeiter Janek und Minna Richter (Eichendorffſtraße 9 und
(Geiſtſtraße 20).

Geboren: Polizei Sergeanten Drewello T. (Friedrich-
ſtraße 30). Klempner Stammberger T. (Blumenthalſtraße 27).
Fleiſcher Heinemann T. (Breiteſtraße 17). Bergmann Fehſe S.
Köthenerſtraße 3). Bauarbeiter Raue S. (Gabelsberger-
ſtraße 13). Lehrer Heinemann S. (Schillerſtraße 16). Arbeiter
Bahn S. (Oppinerſtraße 11). Lehrer Weber T. (Schulberg 19).
Krankenpfleger Kindermann T. Albrechtſtraße 24). Former
Frönicke S. (Saalwerderſtraße 7). Arbeiter Kohl T. (Advo
katenweg 25). Maler Schmidt T. (Schleifweg 5a). Prokuriſten
Lange S. (Richard Wagnerſtraße 30).f Webmeiſter Ficke S.(Böckſtraße 2). Kunſt- und Handelsgärtner Gott Halt T.
(Trothaerſtraße 17). Handarbeiter erold T. (Seebener-
ſtraße 41).

Geſtorben: Oberlehrers Lehmann Ehefrau, 34 J. (Goethe-
ſtraße 41b). Verw. Landgerichts Präſident Luiſe Schollmeyer,
81 J. (Advokatenweg 48). Geſtütwärter a. D. Hefter, 69 J.
(Burgſtraße 2). Witwe Friederike Kluge geb. Blankenburg,
67 J. Reilſtraße 26). Herrſchaftl. Dieners Fiſcher S., 2 Weh
(Am Kirchtor 6). Witwe Auguſte Schneider aus Morl, 75 J
(Diakoniſſenhaus). Arbeiters Joel T., 3 M. (Karlſtraße 17).

Eür die Weißenfelſer Schuhmnacher:

Holzarbeiter: Liſte 1844 12.90, 1847 4.20, 1848 I.
1849 2.55, 1850 3.55, 1852 2.75, 1855 3.95 insgeſamt
30.90 Mark.

Töpfer: Liſte 1893 1.65, 1894 3.35, 1895 7.80, 1896 4.45.
insgeſamt: 17.25 Mark.

uchbinder: Liſte 1880 3.65 Mark.
Diejenigen Gewerkſchaften, welche noch Liſten im Befſit

haben, wollen dieſelben umgehend abliefern.
M. Gäüldenberg.

Schkeuditz. Für die Streikenden bei J. Schäfer Söhn
2.05 Mk. beim Freibier bei Zeidler. B.Nanmburg. Buchdrucker 25 Mk. Steinmetzen 1.75 Mk.
Maler 4 Mk., Holzarbeiter 23.10 Mk., nachträglich auf Liſte
Nr. 26 vom Bergarbeiterſtretk 1.70 Mk. Zuſammen 55.55 Mk

Otto Teichmann.

OQnittung.
Für das Agitations Komitee des Reg. Bez. Merſeburg:

Durch e K. Franzke, Jahresbeitrag vom Wahſkreis
Sangerhauſen Eckartsberga, 12.30 Mark erhalten.

Guſtav Schmidt.

Lepitz.
Für Parteizwecke:

Von E. R. 0,50 Mark erhalten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a.
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9/2 L
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen n

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
eaeraaeeeneeeeeeeeDie heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1905 Donnerstag, 27. April r.

15] Der Geiſterſeher.
Aus den Papieren des Grafen von O.

Von Friedrich Schiller.

Baron von F an den Grafen von O
Sechſter Brief.

20. Julius.
Dieſer Civitella iſt doch der dienſtfertigſte Menſch von der

Welt. Der Prinz hatte mich neulich kaum verlaſſen, als ſchon
ein Billett von dem Marcheſe erſchien, worin mir die bewußte
Sache aufs dringendſte empfohlen wurde. Jch ſchickte ihm ſo-
gleich eine Verſchreibung in des Prinzen Namen auf 6000
Zechinen; in weniger als einer halben Stunde folgte ſie zurück,
nebſt der doppelten Summe, in Wechſeln ſowohl als barem
Gelde. Jn die Erhöhung der Sumne willigte endlich auch
der Prinz; die Verſchrebung aber, die nur auf ſechs Wochen
geſtellt war, mußte angenommen werden.

Dieſe ganze Woche ging in Erkundigungen nach der geheim-
nisvollen Griechin hin. Biondello ſetzte alle ſeine Maſchinen
in Bewegung, bis jetzt aber war alles vergeblich. Den Gon-
dolier machte er zwar ausfindig; aus dieſem war aber nichts
weiter heraus zu bringen, als daß er beide Damen auf der
Jnſel Murano ausgeſeht habe, wo zwei Sänfſten auf ſie ge
wartet hätten, in die ſie geſtiegen ſeien. Er machte ſie zu
Engländerinnen, weil ſie eine fremde Sprache geſprochen und
ihn mit Gold bezahlt hätten. Auch ihren Begleiter kenne er
nicht; er komme ihm vor wie ein Spiegelfabrikant aus Mumnno.
Nun wußten wir wenigſtens, daß wir ſie nicht in der Giu-
derca zu ſuchen hätten, und daß ſie aller Wahrſcheinlichkeit
nach auf der Jnſel Murano zu Hauſe ſei; aber das Unglück
war, daß die Beſchreibung, welche der Prinz von ihr machte,
ſchlechterdings nicht dazu taugte, ſie einem Dritten kenntlich
zu machen. Gerade die leidenſchaftliche Aufmerkſamkeit, womit
er ihren Anblick gleichſam verſchlang, hatte ihn gehindert, ſie
zu ſehen; für alles das, worauf andere Menſchen ihr Augen-
merk zuerſt und vorzüglich würden gerichtet haben, war er ganz
blind vweſen; nach ſeiner Schilderung war man eher verſucht,
ſie im Arioſt oder Taſſo, als auf einer venetianiſchen Jnſel zu
furhen. Außerdem mußte dieſe Nachfrage mit größter Vorſicht
geſchehen, um kein anſtößiges Aufſehen zu erregen. Weil
Biondello außer dem Prinzen der einzige war, der ſie, durch
den Schleier wenigſtens, geſehen hatte, und alſo wieder
erkennen konnte, ſo ſuchte er, wo möglich an allen Orten, wo
ſio vermutet werden konnte, zu gleicher Zeit zu ſein; das Leben
des armen Menſchen war dieſe ganze Woche weiter nichts,
als ein beſtändiges Rennen durch alle Straßen von Venedig.
Jn der griechiſchen Kirche beſonders wurde keine Nachforſchung
geſpart, aber alles mit gleich ſchlechtem Erfolge; und der Prinz,
deſſen Ungeduld mit jeder fehlgeſchlagenen Erwartung ſtieg,
mußte ſich endlich doch noch auf den nächſten Sonnabend ver-
tröſten.

Seine Unruhe war ſchrecklich. Nichts zerſtreute ihn, nichts
vermochte ihn zu feſſeln. Sein ganzes Weſen war in fieberiſcher
Bewegung, für alle Geſellſchaft war er verloren, und das
Uebel wuchs in der Einſamkeit. Nun wurde x gerade nie
mehr von Beſuchern belagert, als eben in dieſer Woche. Sein
naher Abſchied war angekündigt, alles drängte ſich herbei. Man
mußte dieſe Menſchen beſchäftigen, um ihre argwöhniſche Auf-
merkſamkeit von ihm abzuziehen; man mußte ihn beſchäftigen,
um ſeinen Geiſt zu zerſtreuen. Jn dieſem Bedrängnis verfiel
Cwitella auf das Spiel, und um die Menge wenigſtens zu
enkfernen, ſollte hoch geſpielt werden. Zugleich hoffte er, bei
dem Prinzen einen vorübergehenden Geſchmack an dem Spiele
zu erwecken, der dieſen romanhaften Schwung ſeiner Leiden
ſchaft bald erſticken, und den man immer in der Gewalt haben
wärde, ihm wieder zu benehmen. „Die Karten,“ ſagte Civi

l

tella, „haben mich vor mancher Torheit bewahrt, die ich im
Begriff war zu begehen, manche wieder gut gemacht, die ſchon
begangen war. Die Ruhe, die Vernunfſt, um die mich ein
paar ſchöne Augen brachten, habe ich oft am Pharotiſch wieder
gefunden, und nie hatten die Weiber mehr Gewalt über mich,
als wenn mir's an Geld gebrach, um zu ſpielen.“

Jch laſſe dahingeſtellt ſein, inwieweit Civitella Recht hatte
aber das Mittel, worauf wir gefallen waren, fing bald an,

noch gefährlicher zu ſpielen, als das Uebel, dem es abhelfen
ſollte. Der Prinz, der dem Spiel nur allein durch
Wagen einen flüchtigen Reiz zu geben wußte, fand bald keine
Grenzen mehr darin. Er war einmal aus ſeiner Ordnung.
Alles, was er tat, nahm eine leidenſchaftliche Geſtalt
geſchah mit der ungeduldigen Hefiligkeit, die jetzt
herrſchte. Sie kennen ſeine Gleichgiltigkeit gegen das Geld
hier wurde ſie zur gänzlichen Unempfindlichkeit. Goldſtücke
zerrannen wie Waſſertropfen in ſeinen Händen. Er verlor faſt
ununterbrochen, weil er ganz und gar ohne Aufmerkſamkeit
ſpielte. Er verlor ungeheure Sunmen, weil er wie ein ver
zweifelter Spieler wagte. Liebſter O* mit Herzklopfen
ſchreib' ich es nieder in vier Tagen waren die zwölftauſend
Zechinen und noch darüber verloren.

Machen Sie mir keine Vorwürfe. Jch klage mich
an. Aber konnt' ich es hindern mich
Konnte ich etwas anders, als ihm
tat, was in meinem Vermögen ſtand.
ſchuldig finden.

Auch Civitella verlor betrüchtlich; ich gewann
hundert Zechinen. Das beiſpielloſe Unglück
Aufſehen, um ſo weniger konnte er
Civitella, dem man die Freude
ſtreckte ihm ſogleich die nämliche
zugeſtopft; aber der Prinz iſt dem Marcheſe 24
ſchuldig. O, wie ſehne ich mich nach dem
frommen Schweſter! Sind alle Fürſten ſo,
Der Prinz beträgt ſich nicht anders, als wenn er
noch eine große Ehre erwieſen hätte, und dieſer ſpieit
Rolle wenigſtens gut.

Eivitella ſuchte mich damit zu beruhigen, daß gerade
Uebertreibung, dieſes außerordentliche Unglück das krä
Mittel ſei, den Prinzen wieder zur Vernunft zu bringen.
dem Gelde habe es keine Not. Er ſelbſt fühle dieſe Lücke gar
nicht und ſtehe dem Prinzen jeden Augenblick mit noch dreimal
ſo viel zu Dienſten. Auch der Kardrnal gab mir die Verſiche
rung, daß die Geſinnung ſeines Neffen aufrichtig ſei, und daß
er ſelbſt bereit ſtehe für ihn zu gewähren.

Das traurigſte war, daß dieſe ungeheuren Aufopferungen
ihre Wirkung nicht einmal erreichten. Man ſollte meinen der
Prinz habe wenigſtens mit Teilnehmung geſpielt. Richts
weniger. Seine Gedanken waren weit weg, und die Leiden
ſchaft, die wir unterdrücken wollten, ſchien von ſeinem Unglück
im Spiele nur mehr Nahrung zu erhalten. Wenn ein
ſcheidender Streich geſchehen ſollte und alles ſich voll Erwar
tung um ſeinen Spieltiſch herum drängte, ſuchten ſeine Augen
Biondello, um ihm die Reuigkeit, die er etwa mitbrächte, von
dem Angeſicht zu ſtehlen. Biondello brachte immer nichts
und das Blatt verlor immer.

Das Geld kam übrigens in ſehr bedürftige Hände. Einige
Excellenza, die, wie die böſe Welt ihnen nachſagt, ihr frugales
Mittagsmahl in der Senatormütze ſelbſt von dem Markte nach
Hauſe tragen, traten als Bettler in unſer Haus und verließen
es als wohlhabende Leute. Civitella zeigte ſie mir. „Sehen
Sie,“ ſagte er, „wie vielen armen Teufeln es zuqgute kommt,
daß es einem geſcheiten Kopf einfällt, nicht bei ſich
ſeinl! Aber das gefällt mir. Das iſt fürſtlich und
Ein großer Menſch muß auch in ſeinen Vertrrungen
Glückliche machen und wie ein übertretender Strom die benach
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brad und edel aber der Prinz iſt ihm
en ſchuldig.

ſehnlich erwartete Sonnabend erſchien endlich, und
ließ ſich nicht abhalten, ſich gleich nach Mittag in

e Kirche einzufinden. Der Platz wurde eben in der
genommen, wo er ſeine Unbekannte das erſte Mal ge

hatte, doch ſo, daß er ihr nicht ſogleich in die Augen
Biondello hatte Beſehl, an der Kirchtüre Wache

mit dem Begleiter der Dame Bekanntſchaft
Jch hatte es auf mich genommen, als ein unver

bei der Rückfahrt in derſelben
um die Spur der Unbekannten

das Uebrige mißlingen ſollte. An
nach des Gondoliers Ausſage das
laſſen, wurden zwei Sänften ge-

Ueberfiuß hieß der Prinz noch den Kammerjunker
beſonderen Gondel nachfolgen. Der
ihrem Anblick leben und, wenn es an

in der Kirche verſuchen. Civitella blieb ganz
dem Frauenzimmer in Venedig in zu üblem

urch ſeine Einmiſchung die Dame nicht miß
chen. Sie ſehen, liebſter Graf, daß es an unſern

lag, wenn die ſchöne Unbekannte uns entging.
in einer Kirche wärmere Wünſche getan

dieſer, und nie wurden ſie grauſamer getäuſcht.
untergang harrte der Prinz aus, von jedem

das ſeiner Kapelle nahe kam, von jedem Knarren
re in Erwartung geſet ſieben volle Stunden

Jch ſage Jhnen nichts von ſeiner Gemüts
T fehlgeſchlagene Hoffnung iſt

hat.

e

z

konnte.
und

z

unIFS
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man Tage und ſieben

ſche Wir äckel, derſel, in Berlin kun Zeuge
ſeinem erſten

neuen Buches angeregt wor-

tn hege adürfe, ts die Unausrott-
en Vortrag mit

auf s ands zumden größten indel der eſchichte
der Gelehrte auf die exakte

ein und andelte die
wirklich vom Affen ab aus
berich über dieſen Vortrag

e des Menſchen und knüpfte
an. Er hob abermals hervor,

s Anorga-
viel ſpäter ſich die Sr

auch das Organiſche nicht ge
es ſich entwickelt hat. Einen
en 25 Jeſauitenpateren e in der organiſchenWelt durchaus an, und zwar nicht bloß als einedes allgemeinen Entwicklungsgedankens ſondern als Ergebnis

der Emwpitie. Es entſtehe nun die Frage: Wird Pater Was
mann den Zu die allein richtige Folgerung zu ziehenund aus der ichen Sir auszutreten, wie es Graf

oge Renard getan n, als

ure iſt ein wichtiger Gedenkſtein n der Ge t
Lehre. wird klar, wenn man die Ent

Abſtammungslehre durchgeht,
als den Verachtu

und der fe zur kamen, die mit der Zußpehsrigkeit derirche nicht mehr zu vereinbaren war. Aber gleich
was der Pater tut, ſein B mit der Zuſtimmu

Lehre weWe
ngsparagrap erZunächſt iſt herauszuheben, daß n

n

tro
bezeichnet

Gegenſatze zu der bibliſchen S erkannt wurde, da
eder Menſch in der Reihe der Wirbeltiere ſeinen Platz hat, un

zwar iſt er das am meiſten entwickelte Wirbeltier. ieſe Stel
lung der Menſchen im Syetem der Tierwelt war ſchon Lamarck
zum Bewußtſein gekommen. Aber erſt durch Darwin wurde,
nachdem Lamarcks Anſchauung nicht beachtet worden war, die
Beziehung des Menſchen zu den Wirbeltieren feſtgelegt. Hier
bei kam Huxzley zu Hilfe, der auf Grund vergleichend-angto
miſcher, einbryologiſcher und paläontologiſcher Tatſachen
die Stellung des Menſchen im Syſtem der Tierwelt ſeſt be
gründete.

Seit Darwins und Hurleys Eingreifen ſei ein n
Schrifttum über die Frage entſtanden. Zumeiſt drehe ſich die
Erörterung um die Verwandtſchaft zwiſchen dem Menſchen und
den Affen. Man erinnerte ſich, daß ſchon Linné in ſeinem
Syſtem die Menſchen, die Menſchenaffen und Halbaffen zu
ammengelegt hatte. Aber dabed war er ſtehen geblieben.
ffen blieb jahrelange Zeit die Frage, wie haben ſich die Pri

mäten entwickelt wie ſteht es um ihre Beziehung zu ein
ander Den erſten Verſuch hier, die Kette der Glieder der
Entwicklungsreihe herzuſtellen, habe er (Häckel) in der Anthro-

gemacht. Es ſei hier aber eine ungemein ſchwierige
ufgabe zu bewältigen. Die Dokumente für die Verwandt-

ſchaft der Tierarten haben ſehr ungleichen Wert. Sicher ſei
zweierlei: Erſtens, daß der Uranfang aller lebenden Organis-
men an die Einzelligen anknüpft, und zweitens, daß man mit
Hilfe der paläontologiſchen Funde Ahnenſtufen rekonſtruieren
kann. Doch beſtehen via Lücken. Gerade dieſe Lücken

nlaß gegeben. Z. B. iſt Vir-zu vielem Streit den
ows Stellung zur Deſzendenzlehre dadurch beeinflußt. An-

fangs war Virchow nämlich der Darwinſchen Lehre günſtig
gefinnt. Jn den Jahren 1866 bis 1868 glaubte man noch, er
werde ſich an die Spitze der Bewegung für die Deſzendenz-
lehre ſtellen, und man hoffte, daß er, der beſte Kenner des
feineren Baues des geſunden und kranken Menſchen, die Lehre
erweitern würde. Aber Virchow war im ganzen doch zu ſlep-
tiſch; die vergleichende Anatomie lag ihm zu b Seine Stärke

us alledemlag in der Analyſe der feinſten Vorgänge. ingſeine abwehrende Stellung r die er 1877 auf der Mün-
chener Naturforſcherverſammnlung kundgab. Er betonte, daß
für die volle Kenntnis der Abſtammmng des Menſchen die Be
weiſe b lten. Man habe nur mit Hypotheſen zu tun u
Hwpotheſen gehörten nicht in die Schule.

Jn der Zeit zwiſchen Linné und dem Erſcheinen der An
thropogenie war aber viel gewichtiges Material über die Stel-
lung des Menſchen in der Natur zuſammengetragen worden.

Seine Aufſindung des
und ſeine Begründung der

örderten die Frage um ein gutes
Stück. inzukommen die Arbeiten Johannes Müllers und
ſeiner üler und die Studien Gegenbaurs, der die verglei-

e Anatomie mit der Entwicklungsgeſchichte ger r
s Ergebnis all dieſer Studien war die Feſtſtellung, daß die

Frage von der Stellung des Menſchen in der Natur aufs
engſte mit der Frage wenn wie die Arten derWbeltiere ſich auseinanderentwickelt haben. Hier kamen S
erſt Einblicke von der Entwicklungsgeſchichte her, von der On-
togenie, die ſich mit dem Werden des Einzelweſens beſchäftigt,
dank der Arbeit Baers, Johannes Müllers, Remaks. An dieſe
e das biogenetiſche Grundgeſetz an, das beſagt, die Ent-
wicklung des Einzelweſens in ihren einzelnen Phaſen iſt eine

Mächtig hatte Goethe eingegriffen.
chenkiefers beim Menſchengw nWirbeltheorie des Schädels

P Wiederholung der Entwicklung der Ahnenreihe.
eitere Einſicht kam von der Paläontologie her. Die Leit-

muſcheln auf die es hier ankommt wurden zuerſt nur
zur Beſtimmung des Alters der Geſteine benutzt. ann aber
wurde erkannt, daß auch ihr Jnhalt an ſich ungemein wichtig
iſt, nämlich dadurch, daß er uns in verſteinerter Form die
Lebeweſen liefert, die vor Millionen von Jahren auf der Erde
gelebt haben. it dem Schlamm, der ſich in den verſchiede-
nen Perioden der Erdgeſchichte auf dem Kerne unſeres
Planeten ablagerte, ſind dort auch die Lebeweſen abgelagert
worden, die in jenen Perioden den Erdball bewohnten. Jede
Schicht enthält die Zeugniſſe der Tierwelt ihrer Zeit. Die
Funde der einzelnen übereinander lagernden Schichten geben
anach die Bauſteine zur Rekonſtruktion des Entwicklungsganges
der Tierwelt auf der Erde.
Häckel zeigte nach dieſen grundlegenden allgemeineren Aus-
füh en, inwieweit ſich e aus der Kombinierung derpeoſegheen Aufnahmen und der paläontologiſchen Funde, mit
Zuhilfenahme der vergleichenden Angtomie und der Entwick-
lungsgeſchichte, Schlüſſe auf die fortſchreitende Entwicklung der
Lierwelt 42 laſſen. An dem von ihm aufgeſtelltenStamm-
»aum der Tierwelt veranſchaulichte er wie ſich nach dem heutigen
Stand des ens dieſer gewaltige Werdegan des Lebenden er
faſſen e abei verſchwieg er nicht, daß hier noch viel
Streit beſteht und noch viele Fragen offen ſind. Jn dem
Weſentlichen aber, das betonte er, beſtehe Gewißheit. Länger
verweilte bei dem gerade in den letzten Jahren durch neueFunde und geſtitelungen erweiterten und vertieften Haupt
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von der Einheitlichkeit der Säugetiere einmal und der
erwartet der Primaten andererſeits unter Hervorhebung

der Mitteilungen von ois über den Pithecanthropus erectus,
der Studien Maurers über die Entwicklung der Hautorgane
der Wirbeltiere, der Blutſtudien Friedenthals u. a. m. Er
faßte den Stand der Lehre dahin zuſammen:

Die v des Menſchen vom Affen iſt ſicher; nurüber Einzelheiten dieſer Genealogie gehen die Meinungen aus
einander. ß vielen dieſe Erkenntnis nicht recht iſt t leicht

Der Parvenu, der doch einmal der Menſch iſt

gt worden,

Soviel über die Abſtammung der Menſchen, ſoweit rein
körperliche Dinge in Frage kommen. Wie ſteht es aber um
die Entwicklung der Seele des Menſchen? Wie iſt
der Menſch auf der Stufenleiter ſeiner Entwicklung ſeeliſch
vorwärts gen Die Frage iſt auf zwei Wegen zu er
forſchen. Einmal, indem man die Entwicllung der Seele hiſto
riſch bei ganzen Völkern, als MaſſenErſcheinung, rückwärts
verfolgt. Sodann, indem man der Entwich. ung nachgeht, welche
die Seele des Kindes durchmacht. Hinzu kommt die Ta
ſache, daß das Seelenleben der höheren Tierarten eine auf—-
ſteigende Entwicklungsreihe darſtellt. Wer der Metaphyſik hul
digt, wird von ſolchen m 7 nichts wiſſen wollen
Für ihn iſt die menſchliche Seele etwas ganz Beſonderes. Er
ſchreibt ihr einen görkichen Urſprung zu. Dabei bleibt frei
kich die Frage offen, warum Gott gerade in der Zeit, wo zu

t die Menſchen auf der Erde in der Tierreihe auftretenich entſchloſſen hat, nen eine Seele einzuflößen. Wenn die

Gottgläubigen fagen, der Menſch iſt das Ebenbild Gottes, ſo
iſt ihnen die Tatſache entgegenzuhalten, welche die Völler
pſychologie lehrt, daß ganz im Gegenteil der n ſig ſei
nen Gott nach ſeinem menſchlichen Weſen bildet. ie Beob-
achtung der Entwicklung der Kindesſeele zeigt, daß auch hinn ch der Pſyche Kontinuität beſteht. Auch die Seele ent
wickelt ſich beim Einzelleben. Das Neugeborene hat kein Ve
wußtſein ſeiner ſelbſt. Erſt allmählich koinmen ihm die pſoch
ſchen Elemente r Mit dem Glauben an den göttlichen Ur
fprung der Seele iſt derjenige an ihre U nſterblichkeiit
verknüpft. Wie ſtehi es aber mit der Unſterblichkeit der Seele
Die Vorſtellung von der Unſterblichkeit der Seele iſt einmal
durchaus nicht allgemein bei den Völkern verbreitet. Auch iſt
ße e nicht unerläßlich. Zum Beiſpiel die joniſchen
Philoſophen, die die die Entwicklung des Welt
als ſchon erkannt hatten, wiſſen nichts von einer Unſterblich-
keit der Seele. Auch in der moſaiſchen Religion fi ſich
urſprünglich der Gedanke gar nicht. Er tritt erſt in der nach
e Zeit auf. wurde der Begriff von Platound Ariſtoteles. Sie ſtellten die Lehre von der Doppelnatur
des Menſchen auf; von ſeiner tieriſchen Natur, die an dem
Körper haftet, und ſeiner e die an die Seele gebunden
iſt. Auf eine ſolche auf Duplizität des Menſchen beruhende
Vorſtellung gehen auch die Anſchauungen der niederen Völker
zurück, insbeſondere diejenigen von der Seelenwanderung.
Der Naturforſcher holt ſich, um Klarheit in der Seelen
frage zu erlangen, Rat bei der vergleichenden Pſychologie und
Gehirnforſchung. Und da erfährt er, daß alle Seelentätigteit
an die Subſtanz der grauen Hirnrinde gebunden iſt. Weite
befragt er die Ethnographie, insbeſondere die Lehre von den
Menſchenraſſen. Dieſe belehrt ihn, daß es heute noch Völker
ſchaften gibt, die ſeeliſch ganz tief tehen. Die beiden Sarazin
haben auf Ceylon eine Völkerſchaft ſtudiert, die von
einem Dämonenglauben nichts weiß, keine Beſtattungsgebräuch:
hat und nicht einmal zählen kann. Vergleicht man Typenmit den Affen, ſo muß man ſchließen: zwiſchen der Menſchen

ſeele und der Affenſeele beſteht quantitativ ein Unterſchied,
qualitativ aber Jdentität. Bei den Anatomen und Zoologen
aber auch bei den Pſychologen beſteht Einſtimmigkeit darüber,
daß auch durch die Kenntnis vom Seelenleben die Abſtam
mungslehre geſtützt wird. Aber, ſo führte Häckel zum Schluß
aus, für hie Lehre von der Unſterblichteit der Seele iſt noch
ein anderer Grund ins Feld geführt worden. Man hat ge
et die Erhaltung von Staat und Geſellſchaft erheiſche den

eelenglauben. Dieſe a iſt aber zurückzuweiſen. Ge
rade Männer, die das Höchſte geleiſtet haben, wie
Giordano Bruno, wie Goethe, hafteten nie am Seelenglauben
Eine Religion im beſten Sinne iſt der Pantheismus und
Monismus; die Förderung der Dreieinigkeit, des Wahren,
Guten und Schönen, iſt das beſte Mittel, die Menſchheit ver
nünftiger und glücklicher zu machen.

Der Zar.
Von Profeſſor M. v. Reusner.“)

Der höchſte Bureaukrat Rußlands iſt ſelbſtverſtändlich der
Zar. ie Miniſter bilden ſeine Kanzlei. Das einzige, was
den Zaren von allen anderen Beamten unterſcheidet, beſteht
darin, daß er außer Gott keinen höheren Vorgeſetzten hat
und daß er im Beſitz eines grig iſt. Das eine und das
andere übt den ungünſtigſten Einfluß auf jeden Zaren. Vor
allem fällt er der Ketzerei der Selbſtvergötterung anheim. Ein

er ein großerMenſch, der jeden Tag zu d bekommt, da
Selbſtherrſcher, ein uneingeſchränkter Gebieter eines e hun
dert Millionen von Köpfen zählenden Volkes ſei, daß ihmgöttliche Weisheit und Jblliche Gnade innewohne, kann leicht
den Grad des Wahnfinns erreichen, den die Aerzte als Größen-
wahn bezeichnen. Ein Autokrat, der auf eine ſchwindelnde
Höhe gehoben wird, beginnt ſich in der Tat als eine Gottheit
zu betrachten, die mit allen Eigenſchaften eines höheren Weſens
ausgeſtattet iſt. Unter dem Einfluſſe ſeiner ſonderbaren e
und Umgebung beginnt er ſich wirklich r
wiſſend und unfehlbar zu halten. Kaiſer ikolaus II. iſt am
wenigſtens vor dieſer Selbſtüberhebung geſchützt. Er duldet
ebenſowenig Widerſpruch wie ſeine Ahnen. Er haßte Witte
wegen ſeines ſelbſtbewüßten Auftretens. Er jagte wohlver-diente Staatsmänner fort, ſobald ſie das Gefüht der perſön
lichen Menſchenwürde äußerten. eneral- Adjutant Wanowsky
der frühere Kriegsminiſter und dann Kultusminiſter, klagte
nach ſeiner Entlaffung über den Zaren: „Der Kaiſer iſt ſo
jung und will keinen Aelteren über ſich haben. Er fürchtet
daß ich, als Greis, ihn lehren und leiten würde. Er
der Größenwahn zu den Folgen. Ohne jeden e
tiſchen Sinn und e jede politiſche Begabung ſucht

alles ſelbſt machen.“ In der Perſon Nikolaus II.

er Charakterſtärke du läppiſchen Starrſinn erſetzen,
durch pa rrſhiherſend

und Selbſtändigkeitalle, die er l 77 ich gefährli erachtet. it
inbegreiflicher Hartnäckigkeit klammert er ſich an die Jdee
r utismüus, obwohl er ſelbſt ſehr gut einſieht, daß ſie
mehr zu verwirklichen iſt. Er iſt jetzt nicht in der Lage,
Revolution zu bekämpfen und bekämpft ſie auch nicht aber
er nimmt zu einer ſt ſonderbaren Taktik Zuſtucht. Hinter
ben Mauern des e aſtes ſich verbergend, 48 er und wartet.
Sr weiß ſehr wo de e kommt, die fürchterliche unab
wendbare Macht. Er c es ſehr gut, daß ſie mit jeder
Stunde näher und näher kommt. Jn ihr konmt vielleicht ſein
eigener Tod, der Tod ſeiner Dynaſtie, allein wie unter
einem Alpdruck befangen, wie von Entſetzen unterjocht, ſitzt er
und wartet und hat keine Kraft, um der Gefahr heuer
er kann ſich nicht entſchließen und wird ſich auch nicht ent
ſchließen; er wird den Abſolutismus bis zum l Augen
plick nicht e Jn dieſer Lage verh wird erden letzten Ausbruch des Sturmes abwarten, und dieſer turm
wird ihn ins Verderben ſtürzen und dennoch will er ihm
nicht aus dem Wege gehen. Was für ein tragiſches undjämmerliches Bild prleiö ein gekröntes Kaninchen vor dem
Rachen der Revolulion, ein Zar, durch den Abſolutismus an
die Guillotine gebunden

Der Hof des Zaren iſt am wenigſten geeignet, den Selbſt
derr er zur Beſinnung zu wecken und zu veranlaſſen, eine
Verfaſſung zu geben. r Hof iſt ausſchließlich darauf beacht, a ber tonarch vom regalen, lebendigen Leben abge
ſchnitten bleibe Der heit iſt eine Organiſation
er Lüge, iſt eine heilige Kaſte, wo alle Begriffe und
eziehungen abſichtlich entſtellt werden. Der Hof iſt n

zar für ſich abgeſchloſſen. Nur diejenigen, welche ſeit Gene
tionen hindurch in der hohen erſönlich-eiten und in ſtlaviſcher Verehrung für den Thron 3
wvurden, haben darin Zutritt. Die Hoſchargen ſind wohler
egene Sklaven die ſich als Gentlemen gebärden. Sie können
ſchmeicheln, indem ſie ſich den Schein des Unabhängigen
geben und vornehm tun, ſie Wehr und ſehen doch dabei aus,
als wären ſie voll aufrichtigſter Begeiſterung, ſie lügen immer,
fälſchen die Tatſachen und verſtehen zugleich, als aufrichtige

d wahrheitsliebende Menſchen zu erſcheinen. Die Schau-
pielkunſt und das Kommödiantentum iſt nirgends ſo ent
vickelt wie am Hofe. Und alle Ziele, alle Beſtrebungen dieſer
Menſchen ſind nur auf das Eine gerichtet: um die Hoheiten
eine undurchdringliche Hülle zu weben, die ſie von der Ge
eilſchaft und dem Volke trennt; mit eigenen Mitteln eine Fäl
ſchung des öffentlichen Lebens vorzunehmen und die Hoheiten
aran glauben zu laſſen, ſie an den roſigen Nebel des Lurus
ad der Huldigung zu gewöhnen, um dann dieſe Menſchen
mit atrophſertem Willen und Geiſt ganz und gar in die eigenen
Hände zu bekommen.

Das Leben des Hofes ſelbſt wird von einem zwar latenten,er dennoch äußerſt erbitterten Kampf der verſchiedenen Par

R t d ei B P of.m hier halte Perlen ben Scharen
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teien um Beſitz und Herrſchaft beſtimmt. Man darf nicht ver
ſſen, daß Kaiſer Nikolaus II. die brutale Gewalt ſeinesVhlers nicht beſitzt und daß er es nie vermocht hat, die

äußerſte Zuſpitzung von Parteiſtreitigkeiten und Zwiſtigkeiten
alb der Mitglieder der Vynaſtie hintanzuhalten. Jn

dieſen Kreiſen wütet ſchon lange der Kampf zwiſchen dem
en und linken Flügel, zwiſchen der Partei der parriarchalen

potie mit der Kaiſerin-Mutter an der Spitze und der des
polizeilichen Abſolutismus, den der Zar und ſeine Frau be-
porzugen. Die liberale und kulturelle Tendenz, die ſich in der
ropfü Linie der onſtantine“ mehrere Generationen
indurch geltend machte, hingegen ſchon län verſchwun-

n unter Sipſagin wurde der letzte Sprößling dieſes
Haufes, Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, als Vorſitzen
der der Akademie der Wiſſenſchaften öffentlich beleidiat, und

er mußte nicht nur krank werden und die zugefügteBeleidigun in Kauf nehmen ſondern dazu noch nach wie
vor das Amt des Vorſitzenden beibehalten. Konſtantin hatte
aämlich vorgeſchlagen, Gorki als Ehrenmitglied der Akademie
aufzunehmen, und mußte es ſich gefallen laſſen, daß der gei-Weiniſter aus eigener Macht und in geſetzwidriger Weiſe
en neuen Akademiker aus der Mitgliederliſte ſtrich und davon,

ohne die Akademie in Kenntnis zu ſetzen, anonym in den
Blättern Mitteilung machte Seinerzeit bildeten ſich ganze
Legenden über die mannhafte und liberale Geſinnung des
Konſtantin Nikolajewitſch, dieſes „roten“ Onkels in der Familie
Romanow, der mit ſeinem Geiſte die ruſſiſche Flotte
und ihre altehrwürdigen Helden angeſteckt haben ſollte. Allein,
wir wiederholen, dieſe Tradition iſt gegenwärtig verſchwun-
den „rote“ Romanows exiſtieren nicht mehr. Um ſo mehr ent-
wickelt ſich der gen der rein perſönlichen dynaſtiſchen

ntereſſen innerhalb der „patriarchalen“ und „polizeilichen“
rtei. Die Kaiſerin-Mutter, die an der Spitze der patri-archalen Reaktion ſteht, kann ſich bis re noch nicht über den
des h tröſten und ſieht gleich Podjedonoszew

Urſache alles Uebels darin, daß auf dem Thron nicht mehr
Mann Willen und mit eiſerner Fauft ſißzt,

die Miniſter, die Armee in ſeinen feſten Hän-
kten, und dad dem Volke das Schauſpiel einer

ſtrengen aber gnadenvollen Gewalt bieten könnte. Wiederholt
es verſucht, Nikolaus für krank zu erklären und Michael

auf den Thron zu ſetzen, da der letztere, wie es der Muttereint, eine ſtarke unmittelbare Natur iſt, unberührt von
rgend welchen verberblichen Einfluß, frei von inneren Schwan

e r Frauenintriguen; allein dieſe Verſuche 53 auf
iderſtand ſeitens der e und des Zaren, die

hre Nachkommenſchaft um jeden Preis auf dem Thron der
ruſſiſchen Selbſtherrſcher ſehen wollen. Es iſt geradezu un

laublich, wie weit die Feindſeligkeiten dieſer beiden rivgli-ſende geht; und da jede Partei viele Anhänger
den höheren Kreiſen der Geſellſchaft zählt und ihrer hohen

Stellung Kngf über ungeheuer große Mittel verfügt, ſo äußert
ſich der ampf mitunter in den ſonderbarſten Formen. So
z. B. wurde in den Hofkreiſen erzählt hegte die Partei der
Cprin Alexandra eine Zeitlang noch vor der Geburt des

hronfolgers Alexei den Plan, die Thronfolge zugunſtender Töchter Nikolaus II. völlig zu ändern und en dieſe
Weiſe dem damaligen Thronfolger Michael den Thron zu ent
reißen. Ein hervorragender ruſſiſcher Juriſt konnte mir ſo
gar den Entwurf einer rechtlichen Begründung dieſes Um-
wälzungsplanes mitteilen. Der Verſuch iſt aber mißlungen.
Die Geburt Alexis machte den Plan überflüſſig, aber bis ſetzt
noch iſt nicht nur der f. ſondern die Garde ſelbſt in zwei
eindliche Parteien geteilt, ſo daß Kaiſerin Maria gleich Kai
erin Alexandra über eigene Lieblingsregimenter verfügt

Durch Verſchwörung und Verrat brachte die Kamarilla nicht
nur einmal die verhaßten Zaren zur ewigen Ruhe. Jn den
Kaſematten der Schlüſſelburg ſchmachteten nicht nur die „Re
bellen“ aus dem Adel und dem Volk. Dieſes Gefängnis ſah
auch gekrönte Gefangene, die dort in ſchmutzigen und kalten
Kammern unter dem Meſſer ungen. Mörder geſtorben ſind.Ueber dem Michailowsty-Palaſt in Petersburg 4webt noch
bis jetzt der Schatten des wahnſinnigen Kaiſers Paul, der im

7 mit ſeinen Angehörigen und mit der ſtillſchwei
genden Zuſtimmung ſeines leiblichen Sohnes und S uronfol
gers Alexanders I. ſo verräteriſch von ſeinen Würdenträgern
erwürgt wurde Dieſes Ende beeinflußt zweifellos in dtraurigſten Weiſe die Geſchicke des ekt We in ine

en Ecke Winterpalais der feige und niederträchtige
fverrat ſeinen Dolch zückte, ſo müßte

en re da ſich dadurch in die
R eiheit die Träger d er Jntrigeund enger dynaſtiſcher Jntereſſen miſchen fonnten wie wü

ikolaus von ganzem Herzen, daß er bis zum Ts am Leben von ihrem Munde
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Nachricht bringen werden: „Am Tage ſo und ſo, als Kaifer
Nikolgus die Kirche des Regiments ſo und ſo zu Ehren des
Feiertags aufſuchen wollte, verfiel Seine Majeſtät in Wahn-
ſinn, weswegen der Kaiſer dem Leibpſychiater ſo und ſo über-
geben wurde. Laut Grundgeſetz des Reiches und laut Erlaß
Seiner Majeftät wurden ſeit dem Tage die Regierungs
seſne von übernommen.“

on ſieht, ſolche Sachen können äußerſt einfach gemacht
werden.

Ans Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Noch einige Kurioſa zur Schillerfeier. Unter der Stich

marke: Auch ein Beitrag a Schillerfeier! wird der Neckar
Zeitung aus dem württembergiſchen Städtchen Murrhardt ge
ſchrieben: Jm Gemeinderate brachte kürzlich der Vorſitzende die
Schillerfeier aufs Tapet. Da erklärte ein Hauptredner des
Rathauſes, ein Metzger und Wirt, wörtlich: „Was, wege ſo'ma
Dichter! A Menſch rechts im Arm und a Menſch links im
Arm und vor ſich a Flaſch Wei', ſo hent dia dichtet. Dös iſcht
koi Kunſt Das Städtchen Murrhardt iſt wirklich zu be-
neiden, das ſolche „Geiſteshelden“ zu Gemeinderäten hat. Murr-
hardt liegt nur wenige Wegſtunden von Marbach entfernt.

Wie Schiller im Volke lebt. Eine ironiſche Jlluſtration
zu der ſchönen Phraſe, daß unſer großer Nationaldichter
Friedrich Schiller nicht umſonſt für die gebildeten Deutſchen
gedacht und gelebt hat, bildet das Geſpräch, deſſen unfrei-
williger Zeuge einige Redakteure der Münchener Poſt als
Tiſchnachbarn der gebildeten jungen Deutſchen im Jntimen
Theater zu München wurden und das der Mitwelt im Jahre
des Schillerrummels nicht vorenthalten ſein ſoll. Der eine
der beiden wohlgekleideten Jünglinge hub an: A. „Jch möchte
wohl auch einmal in den Schiller-Zyklus im Prinzregenten-
Theater gehen. Welches Stück iſt denn das beſte B.: „Ja,
Kabale und Liebe ſoll ſein beſtes ſein, aber es iſt auch das
traurigſte.“ A. „Ach ſo, das iſt das mit der Lehrerstochter,
die den Grafen liebt. B. „Nein, es war doch 'ne Muſikers-
tochter. Und dann kommt der ſchuftige Miniſter Wurm mit
drin vor, der zuletzt das berühmte Zitat ſagt: Jch habe das
Meinige getan, tun Sie das Jhrige.“ Darauf beſchloß A., ſich
ein Billett zu kaufen.

Ein Denkmal für die beim Simplon Durchftich Verun
glückten. Der Bildhauer Treveſan in Monza bei Mailand
iſt beauftragt worden, einen großen Gedenkſtein auszuführen
für die beim Simplon-Durchſtich umgekommenen Arbeiter. Jn
den Granitblock wird eine Jnſchrift eingehauen, die in deutſcher
Ueberſetzung ungefähr wie folgt lautet: „Unter dem gewaltigen,
unaufhaltſamen Schritt der Kultur, die den granitenen Grund
dieſes Felſenjoches durchbohrte, ließen hier Leben und Blut
ſchlichte Pioniere der Arbeit, im Dunkeln ſterbend, aber nicht
fruchtlos.“ Es folgen die Namen der 57 Opfer, die im Jnnern
des Felſens einen frühzeitigen und furchtbaren Tod fanden.

h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 16. 80. Aufgabe:

9 8 7 6. 5. 4. 3. 2. 1 454 6 7 8 9 458 6 4 1 9 7 5 3 2 45Richtige Löſungen ſandten ein A. Pohling, H. Schmidt
und H. Gramann in Halle; A. Steuer in Sandersdorf R.
Taubert in Aue b. r E. Götz und O. Zimmermann in Zeitz;
R. Raabe in Oſendorf.

Briefkaſten der Rätſelecke.
H. B. Jhre Löſung iſt nicht übel. Sie meinen: Es geht

jemand in ein Reſtaurant, trinkt drei Glas Bier für 45 Pfg.,
brennt aber dem Kellner durch und behält ſomit die 45 Pfg.die nicht mehr ſein Eigentum waren. Da wir jedoch auch
nicht indirekt der Zechprellerei Vorſchub leiſten möchten, müſſen
wir Jhre Methode als nicht anwendbar und Jhre Löſung als
unrichtig bezeichnen

Neue Aufgabe.
81. Die Ziffern 0 bis 9 ſind ſo zu verbinden, daß die addierte

gebr 10 beträgt. (Es ſind zwei Zahlen zu bilden, jede aus
anzen und je einem, in ler und Nenner doppel

ftelligen Bruch beſtehend.)
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens

nennung zu
ktion des Volkss


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 98
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Zur Unterhaltung und Belehrung. Nr. 17
	[Seite 65]
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68







